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»Sprecherziehung.«.
CZur Pädagvgischen Tagung des ,«,Deutschen Schulvereins in Polen« am 31. 10. und 1· U. 1931 in Bromberg.)

Schon wieder ;,Sprecherziehung«? Stand dieses Thema
nicht schon einmal im Mittelpunkt einer »Schnlvereins-
Tagung«? Verlangen nicht auch andere wichtige method-i-
lche und pädagogische Fragen unserer deutschen Schul-
arbeit in Polen dringend nach einer gemeinschaftlichen
Befp1techiing? (Z. B. die Frage des Schulgesanges und der

gesamtenMusikpädagogik?) .
«

Dieser oder jener mag im ersten Augenblick zu solchen
äeststellungengekommen sein. Bei einigem Nachdenken wird

)

das V ,

- .

Und bjxkiaenoregsksfä«
der Tagungs-Veranstalter begreifen

Die prach- U»ndSpre er ie ·

-

gkund der padagogischenWis eni ZänsnsitxeslsztrlåZYFeallltelr
volker. Das ist kein Zufall, ir leben, eistesgeschichtlichgesehen, in einer Zeit des »Uberganges«. uf allen Lebens-
gebieten will ein Neues werden, das sich mit dem Alten und
Uberkommenen

auseinanderseeeumuß.
Zeitep des »Ub.ergayges«ind immer Zeiten der inneren

Rotz JU ,1hUeUPegmnt jedesmal die Sprache, als das wirk-
samste Mittel geistiger Auseinandersetzungund Verbindung
ihre vertiefte Bedeutung zu entfalten. Man denke nur an

-

extehtdekeÆeedeitzNaxisiggdeutsteheIeation«im Jahre 1808 die
u n u n ein rin i au«

«

Entscheidungen«stellte.
«

g ch ch vor "sprachllche

Wir sind deutsche Lehrer in Polen Uns-dran «

« gt m t

III-Weistder Zeit« zu einer neuen Auseinandersetzchg
Iprachuntegxsnder Sprache und mit den Gegebenheiten des

swjugtUns UncleFeUnd der Unterrichtssprache, mehr noch
nationalen MjJFxcksalhasteVerbundenheit mit einer sog.

fest gegenüber allens scsleiMzur gesteigerten Aufmerksam-
schen Fragen, Tatsa enckånglvaphischenundcsprachpädagogi-
deutscher Lehrer in Polen aus

fahrungen Jhnen darf kem

Mathematik-, Zeichen- und TurnlemWege gehen- auch der
,

·

«
· · ehrst «

.

·

»mutt -

sprachliche
»

Bildung muß bei uns Aufggchtjechisedeutscheel
Lehrers sein, ohne Anskhey der«»Qua1jfjkatjon«und des
"Faches«· Der Ubermachtlge Elnbruch einer artfremdenKulturwelt in unsere Schule (PoknjscheSprache Geschichteund Landeskunde) hat »unser«en»Deutschunteiricht«auf
2——3 Wochenstunden»zurückgedrangt.Ein Deutschunterrichtals ,,Fach« wird so hochst fragwurdig· Er muß bei uns zum
»Prinzip« erhoben werden, das alle Unterrichtsstundendurchdringt, auch die polenkundlichen und technischen

k

Unser-e eigenartigen und besonders schwierigen Schul-
verhältnifse verlangen von uns die Herausarbeitung eines
neuen Unterrichtsverfahrens. Mit dem überliefertenGe-

wohnheitsbetrieb im Sprachunterricht ist bei uns nichts zu
erreichen. Leitfadensprache, Kunstkatechese, unentwegtes
Grammatisieren, Spraclzübungen

an lebenssremden Sprach-
beilpielen müssen auch em willigsten Schüler die »Mutter-
sprache«perleiden Und hat sich die tote »Schulsprache« nicht
oft als ein Feind des Ausllandsdeutschtums erwiesen??
—

Wirmüssen im Sprech- und Sprachunterricht den natür-

lichen Weg gehen, den Weg der Mutterschule und den Weg
der Lebensschule. Dort steht die Sache, die Leb ens- und

Tatsachee im Mittel unkt, die Sprache läuft nebenher. Wir
werden die Sprache er Schüler hervorlocken, ihre Sprech-
kkaft entfalten, wenn es uns gelingt, in allen Unterrichts-
fachern die Schüler sachlich anzuregen. Die wenigen
»Deutschstunden«mögen u. a. der Sprechübung i. e. S.
dienen, z. «B.«sdem fröhlichen Exerzieren in sprachlichen
Wendungen,wie es uns Alschner in seinen prächtigen Büchern
gezeigt hat. Freilich, der Besitz und die angemessene Be-

herrschung der Muttersprache darf uns als Ziel der Sprech-
erziehung nicht genügen. Hinzukommen muß noch der

Glaube an die Hochwertigkeit unserer Volkssprache. »Aus
diesem Glauben erst entspringt der nationale Kulturwille,
auf den es uns ankommt. Darum müssen wir schon Unseren
12——14jährigen Volksschülern von dem Leben unserer

-Muttersprache er ä len (svg- »W0rtgeschichten« VVU i Vem
starken Eindringeznkindie slawis

)« h
e S ra« I

Weltgeltung in der Gegenwart.
ch p chwe t- Von ihrer

di-

» Wir»freuen uns»aufdie beiden »Bromberger Tage«, auf
die. personliche Beruhrung mit Meistern deutscher Sprech-
erziehung».»Aber diese Freude kann nicht ganz rein sein, sie
wird getrübtdurch das Gedenken an jene 20 000 deutschen
Kinder in Polen, die eine artfremde Schule sprachlich »ver-
hunzt«,in der natürlich en Sprachentfaltung,die allein aus
der Ursprunglichkeit der Muttersprache kommen kann,
hemmt. Die ,,deutschen«Niederschriften dieser sprachlichen
«Zwitter« sind eine erschütternde Anklage der »Sprachen-
politik«. (halzy = Hause, wpsyn = wissen, zajn = sein,

getgkas;)Roggen,wiligi = pflucken, pazioseist = Passions-
u .
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Die deutsche Dichtungin der Votksschuie
Dr. Edwin Tanscher.

Alle Bildung- Vollzieht sich in der Auseinandersetzung
zwischen Ich and Gegenstand-ist ein Hineinwachsen des

Subjekts in »die»Welt des objektiven Geistes: dies hatten
wir eingangs der-. -EDldaktifchenGrundlegung-« festgestellt.
Der dem Ich gegeniiberstehende Gegenstand, dem wir im
folgenden unsere Aufmerksamkeit ividmen wollen, ist die
Deutsche Dichtung- eine der wundervollsten Objek-
tivationen deutschen und menschlichen Geistes überhaupt.
Zu Recht besteht der Ehrentitel des deutschen Volkes als
des Volkes der Dichter und Denker. Das verpflichtet uns

auch beim Suchen von Wegen, die unsere Jugend in dieses
erhabene Geistesgut hineinführen soll. Dieser Weg muß
zunächst vom Gegenstand aus gesucht werden, dann hin
zum Kinde führen und schließlich das Gegenwärtige in

Beleuchtung setzen zum Vergangenen. Gegen stands--
theoretische, seelenkundliche und geschicht-
liche Uberleguugen werden also notwendig sein, um

den rechten Weg in die deutschelTichtung zu finden. Be-
ginnen wir mit gegenstandstheoretischen,-t1berlegungen!

-

Gegenstandstheoreti«.sch-e :u-.berlegungen

swollen darlegen, »was aus der Natur des Gegenstandes-
also a. priori in betrefs dieses Gegenstandes»erkannt wer-

den kann«, sie wollen die dem jeweiligen Stofset eigen-
tü m l i ch e W e s e n s a r t herausstellen, eindringen in

feine Eigengesetzlichkeit, seine ,,·S«truktur« und —

mit dem Blick aus das Pädagogische —-

se»inen ild u ng s -

wert erkennen1). Dichtungen». sind» asthetische
Gebilde. Ihre Eigengesetzlichkeit »e«rgrun·deuwollen,
heißt darum· nach der Eigenart asthettscher Ge-

bilde, nach dem Wesen des Asthetifchen überhaupt

fragen. Eine doppelte Möglichkeit ergibt sich hierbei: ein-

mal kann man das Erleben ins Auge fassen, das zur

ästhetischen Schöpfung führt (ii·sthetiskheg.WeHeere b»-
nis), zum andern kann«diese Schöpfung selbst
betrachtet werden (a'sthetisches Wert-gebilde)2). » F

über das Erleben, aus dem das«Kunstwerk der»Dich-
tung geboren wird, haben Dichter sich mehrfach geaußert.

Jhre Antworten weisen sast immer ins Unbewußte·.vEinenoi
Rausch, einem Nachtwandeln, einer Vision gleiche

»

das

Dichteii-(G-oethe, Hebbel), wie Tranen und Traume
kommen die Verse (Heine, Flatschlens Nicht in Ber-
standesbegrisfen, sondern in

,,Gesuhlsuo1«stellutigeä«u3?nth·· D » -· r au e
der Dichter («ehmel), »ein tiefes He

zahmistefvherd «
« ·

I Lebens-« werde der Dichter- » le« »Um-Z
nsxchglltslhaishnsüssiSeher, zum v.-«J.Z«r«9pl·seten,»zum Dichter

(Jungnickel). Nichts ,,Gemachtcs sind Gedichtc, sondern

»Silhouetten seines Herzens«, Empfindung und Form
»verschmelzen die Stunde wahrer Begeisterung ims-

einander« (Hebbel). Aus dem»Heidelberger Sommer

1836 stammt jenes Hebbelsche Gedicht, das uns fvom Wert-

erleben und auch vom Wertgebilde her beispielhaft das

Wesen des Ästhetischen erschließen soll:

Nachtlied.
Quellende, schwellend-: Nacht,
voll von Lichtern und Sternen;

in den ewigen Fernen,
sage, was ist da erwacht?

Herz in der Brust wird beengt,
steigendes, neigeudes Leben,
riesenhaft fühle ich’s weben,
welches das meine verdrängt.

Schlaf, da nahst du dich leis-
ivie dem Kinde die Amme-
und um die dürftige Flamme
ziehst du den schützenden Kreis.

An einem Sonimerabend des Ljahrcs t836 hat Hebbel

denKönigsstuhl erstiegen, der die Stadt Heidelbergum 450

-

I) Vgl. hierzu Wagner, Angeioandtc Psychol«ogie. Jn:
"Saupe, Einführung in die neuere Psychsologie 188. Osterwieck

1927, Zickseldt. (Psycholog-ie des B«ildungsgutses.)
- 2) Vgl. hierzu auch die ausgezeichnete sArbeit von R e u m u t h ,

«

ur« hProblematik dier Gedsichstsbehan-dlung. Zeitschrift »Neue

ahnen« 1929, S. 290 ff. Ferner «Müller-Frc»ieUf-els-
Ästhetik. Jn: sSchnaß, Einführung inx dsie Philosophie. S. 274

bis M, bes. S. 288 ff. Oftcrwiekk, Z-ickfeidt.

Meter überragt Er steht auf dem ,,80 Fuß hohen« Turme
und genießt die herrliche Aussicht, sdie sich ihm bietet: tief
unten im Tale zwangt sich der Neckar durch die wald-

bekranzten Berge und rauscht sein altes Lied; über mensch-
lich-e Siedlungen und Bergeshöhen hinweg schweift sein
Blick in die Rheinebene. Spätabend ist’s! Leise zieht die

Pacht heraus-« die Sterne blitzen auf in unendlichen Fernen.
Lisnsbedeutet der Mensch in diesem unendlichen Kosmost

Will·nicht dieses Gefühl der Ohnmacht gegenüber dem Ge-
waltigen, des Vergänglichen gegenüber dem Ewigen, des

Begrenzten gegenüber dem Unendlichen ihn fast erdrückeii:-
Da erscheintihm der Schlaf, über den er so oft nachgedacht
hat,·als Erloser aus dieser Zwiespaltigkeit. Im Schlafe
nerliert der »Menschdas Bewußtsein dieses Zwiespaltes,
suhlt er sich kosmisch verbunden mit dem All, gewinnt er

wieder Kraft, sein begrenztes Dasein aufs neue zu wagen.
·

Ein starkes Erlebnis wühlt des Dichters Seele aus.
EFUIzunächst noch ungeklärtes, gefühlsartiges Ersgrifse1i-
sein uberkommt ihn, ein Totalgefühl füllt ihn aus. »Das
njlt dlejem Pewußtfeinsakt verbundene Evidenzerlebnis
ist das ·ichbestimmteAktgefiihl, ist das Gefühl des von der
Ganzheit des Aktes Durchdrungenseins. Der primijc
Charakter aller Aktvollzüge ist also ein a l l es u mfasse n-

dessoder — in dem neuen Sinn des Wortes —- emsitio-
naless Zustandlichkeitserlebnis, bei dem dis
Emptionale die Gesamtqualität des Gegenwartsbewußtseins
darstellt, welchesin um mit Krueger zu sprechen, als
,,-b e w u ßtseins e r»ftil l e n d e B r ei te« erleben ls.«
» Solch»gefuhlsgesattigtesErleben, das gaiizheitlich die
Seel-e ersiillL,»ri·iigtnach Ausdruck. In der »Aktualgenese«
—»—hier im Sichsormen des Gedichtes — spalten sich deutlich
Gedanken aus dissuser Gesühlsgerichtetheit ab, bleiben aber
»mehr oder weniger innig in Emotivnales elngcbettet- das
die ,,Lücken(« sozufqggnssdes gesamten Erlebnisbestandeg er.
füllt und für alles sich etwa Abhebende den gemeinsames
,,Hintergrund« bildet 2).« Gefühl und, sprachlicher Ausdruck
vermählen sich so zur Einheit des Kunstwerkes ,,Gefüh1
ist das unmittelbar Von innen heraus wirkende Leben; die
straft, es zu begrenzen und darzustellen, macht den lyrischeu
Dichter« (Hebbel, Tagebuch I, 111). So ist das Eigen-
artige des schöpferischen ästheti chen Er-

lebens die Uinprägung gefühlsar igen
griffenseins in angemessenem Ausdruck, die
Formwerdung feelischeii Erlebens. Für den
Künstler ist diese Formwerdung zugleich Befreien und Ent-
’binden, Jchausdruck und Bekenntnis, ,,Bruchsti«icke einer
großen Konsession«, wie Goethe sagt, von dem wir auch das-
Wort besitzen: »Was ich weiß, kann jeder wissen, mein Her-;
habe ich sur mich all-ein« «

«

d
»Es ist kein Hufalhdasz in der deutschen Lyrik so oft

er Gegensatz zwischen Ich und ,,Welt« betont wird . ..

Der Deutsche sucht die Natur, um die -Welt« sz fliehen-
um sein Ich zu finden . . » Romanische Gedichte kann man

sozusagen von außen .verftehen, die deutschen nur, wenn

man sich ganz in das Ich des Dichters hineinlebt, ganz aus

feiner Subjektivitat heraus fühlt. Daher das ,,.Unoerstän"o-
liche deutscher Lyrik, das Romanen ihr oft-»vorwerfen, das

Aussucheneinsamer Sonderpfade, die nur derjenige findet,
der gewillt ist, dem Dichter sich zu verschreiben3).«

Auch Hebbel war eine von den Dichternaturen, die

Sonderpfade gingen. Auch sein ,,Nachtlied« beweist es.
Sein grüblerischer Tiefsiun blieb nicht am Naturbilde
hängen, er verlegte seinJch in die NatUAU Sein begrenzte-s
Dasein wurde ihm zu einem Tell des Unbegrenzten Alls-
aus dem es im Schlafe-verbunden neue Wirkenskrafte ge-
winnt. Aufgabe aller Kunst ist die Darstellung des Lebens-
,d. h« die Veranschaulichung des Unendlichen in der

singulären Erscheinung« sTagebuchI 1.)« »Wer die Er-
fahrung hinausgehen-de Gedanken szmEYficszIihm, West-

ans.chauung-Metaphysck hebt an. Bedeutete ihm das künst-
lknfche Schafer an sichschon Daseinserhöhung, so erst recht
dIe Formungv WeltanschaulicherGedanken auch in seinen
Gedichkenx Jene letzten Werte, um die denkend ers-ihres
Dasein sich MUkt- flossen ihm — Und wie vielen Dichtern

1) O dcbr echt, Gefühl Und Ganzes-ein Der Ideengehalt der

lifsychtologie
Felix Kruegers.- S. 18. Berlin 1929, Junker 8z Dünn-

aup . ,

» «

, 2)« Felix Kru.egee, Das Wes-en »der Gefühle. S. 21.

Leipzig 1928, Akad. Verslagsgesellschiafu
3) LM Ü l lse t- F r e i e ns e-l s , Psychologie , des deutschen

Menschen und seiner Kultur. SL 133. MUUchen ·-o. J» Beck-

’
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und Denkerni —-aus seiner Weltanschauung, die hinter den

Zwiespältigkeiten des L»ebensein letztes Ordnendes sucht.
So wurde ihm das asthetisihe Erlebnis ,,zur Harmoni-
sierung der Seele«, so spricht —- wie aus jedem echten
Kunstwerk — »auchaus feinen Schöpfungen ein letzter For-ins
wiue, eine ,,Selbstverwirtlichung des absoluten Wertes-

(Joh. Bolkelt). So wird uns Menschen, die wir dann
dem Kunstwerk gegenüberstehen- »imm.er von neuem ex-
greisend zum Erlebnis gebracht, wie die gestaltende Kraft

der Seele dem Augenblick Dauer verleiht«, dasz wir»»die
Ehrfurcht nicht verlieren vor der erhaltenden, dex schöpfe-
·risa)eu urkraft, die unseres Glaubens von Ewigkeit zu

Ewigkeit das allumsassende Ganze durchwaltet . . .

Wer irgend lebendig,· sei es nur durch die symbolischen
Gebilde der sinnst aus den letzten Höhen und Tiefen einen
Hauch versptirt, der ahnt zugleich mit itbervernnnstiger
Gewißheit- dass der Formwiue des Absoluten auch indem
Schwachen und scheinbar Kleinen, dass er in allem Wirt-
l«ichen mächtig ist« 1s.

» »

Bis zur Höhe metaphhsischen Gedankensluges stihrte
uns die gegenstandstheoretische Betrachtung des ästhetischen
Werteriebnisses, vom gestaltenden Künstler« aus
geschaut. Wie aber gestattet sich ästhetisches Erleben im

Ullsnehmenden Menschen? Knüpsen wir wieder an

an Vebbels ,,:)"iachtlied«! Wir lassen das Gedicht ans
uns wirken, lesend, verweilend, schauend, mitsiihlend, mit-

gestaltend, als ob wir aus dem gleichen Erlebnis heraus
die Worte noch einmal formen sollten. Wir erkennen das
innig-e sWechselvexhxiltnis zwischen Stoff,
Gehalt »Und Form. f»Der «Stoff wird als sprach-
gewordenesyizebenaufgenommen; der Gehalt wird als ge-

staltender Gedanke, d. h. in seiner dichterischen Auswirkung,
in seiner das-Gedicht durchsetzenden Kraft ersiihltx die
FLDMEU exscheinenals Mittel zur künstlerischen Sprach-

-

stqug des Inhalts-M Unser ganzes Jch mit seinem
etuhleih Denken und Wollen ergreift Besitz vom Gedichte,
Uachschassend nur können wir es in seinem Gehalte
begreifem So ist das ästhetische Erleben des genießenden

euschen ein aktives Ergreier, ein Mitgestalten, Nach-
gestalten des Kunstwerkes, noch einmal künstlerische
Beugung (Produktivität in der Reproduktion)3).

B
So ergibt eine gegenstandstheoretische

»d
ctrachtung des ästhetischen Erlebens sur

des Schaffenden wie für den Aufnehmenden
As gleiches das schöpferische Dabeisein, das

eååtgekeftalgteäcnlstalåsåeftimmendenFaktor.
ask-Y» av» eoretische Fragestellung sollte
Satzng JgeÆägggegeiziårktemnoch von· einer anderen

Dichtung selbst, »w»domsp»äxstthkthenerschlievem von der

Dabei erhebt sich die Frage-—-WzssjchOs..U:-sWertgebild-e.
k «,—

.

»

· »O kommt es, daß Kunk-
Itzere zu a·thetischen Erlebnissen f hren können? Heb b-,Jiachtlied« mag uns auch bei ihrer Beantwo

e s

leisten. Die Besteigung des Königstuhles, der FähtåckHdlefggestirnten Himmels von dort oben waren d
« ’

Fefxangsssgngensin Abfassung des Gesichte-z jFaseaxussireeskk
eltilenescoehatkäkibnithhhlktleeasnkererorund nach dem Dichter

s,
-

«

-U CUE esühlswelt '"

,Gesuhls-Erlebnisganzheit dieses
«

«

auf und mese
« .

.

- gefuhlsma i «

«

-

HEFUFZFlNfåndstIhan Ausdruck, ihreßszggrgåiizkipiisgtlåtttå
zu uns-ji«sprichtchZulZeug-DICHTEReangefähtsdurchtränkt»

«
.

«

·

’s enn
·

«-«

nachgescha uns lebendig werden könneu,—;kszexgJoexfxüglnss
Kunstwerk Uncherlebt werden können, wenn des
spll das Messnckssseinserschrießen son. »Die Iyrssche Poesie
habensten Gefüxsperzseiner schönsten, edelsten und er-

Defiuition«, sagt zåxegxlhaftigmachen Dies ist die desse-
-

um kogjsche Vhrgänge .e-I selbst (Tagebuch I, 1307). Nicht
sichalso, sondern um,SJTZFI-kllicheFormjmgen Handelt CI
Ple.freil,ichgedanklichgetrageskgskkzGEME- JOSEPH-»Men-
tvnfstweites-Festeuberhaupt einkSchsOUstware 1a s.yrik-

fafsähtlen.»»Das· poetischeWerk versetstelgenm dundkslen
—-—:U—mFreiheit, indem er sich in FicxtflenrFest

st) Felix Krueger Über
·

,

gtzgvlogischseStudien. Band I. Hefthkgchgpel219aäsjikiekjithengligcizusk
ZVSieihdemannta. a. O» So

Im Saat. ierzu Müllser-Frsesie·n"felg, » .

Osterwkeesse27fszsgszzxkgsiii die

esyeiskiziåpspsspszy
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tatsächlichen
Scheines außerhalb der Notwendigkeiten seinex —

«

Existenz befindet. Es erhöht fein Lebensgesuhbesuxsefxä
beschäftigt im Nacherleben dieser Welt sein ganz»

e von
in einem ihm gemäßen Ablauf der seelischenVorgts’tngti-hk».tder Freude an- Klang, Rhythmus, sinnlicher AUschaU « XI
bis zum tiefsten Verständnis des Geschehnisses nach Icssen
Beziehungen zur ganzen Breite des Lebens 1).«

Form und Inhalt sind an der Gesuhlsübertragung be-
teiligt, die Form mehr als der Inhalt; denn saBte man »ber-
spielsweise den Inhalt des ,,N a chtlied es« in einem Satz
zusammen, so wäre es um seine gefühlsübertragende Wir-
kng geschehen. Die Formvestandteile des Gedichtes:
Ausbau, Rhythmus, Melodie, Sprachtlang sind eben sur die

wesuhlswirkung beim Hörer oder Leser entscheidend. Ganz
besondere Bedeutung kommt dem Rhythmus zu. »Die
Thytljmische Formung des Lautmaterials, das Bildungs-
gesetz der phonetiskhen Linie ist das Ziel und die Krönung
des ästhetischen Arbeitsaktes im dichterischen Kunstwerk;
ein Ziel, das nicht etwa stückhast getrennt neben dem Akt

des Gehaltserlebnisses steht, die Jnhaltsgesuhle steigernd,
veredelnd oder mildernd, sondern das sich genetisch UUH Ihm
emporhebt, als fymbolisehe Vergegenstand-
lichung des ästhetischen Tiefenerlebnisses,
in welchem die Form als eingebettet und verwachsen mit

einer durchstruktierten gefühlsmäszig erlebbaren Seelen-
schicht hervortritt 2).« Bei Krueger lesjeii WILL

»Funktionales Ubergewicht kommt regelmäßigsden-
jenigen Teilbestimmtheiten zu, die siir Qualität und »Auf-
bau des Erlebnis ganzen größere Bedeutung haben, kurz,
den am meisten ganzheitsbezogenen... Dahin
gehört der Rhythmus, im weitesten Sinne dieses
Wortes-»ich d. h. für die Dichtung der gesamte Ablauf der

lautlichen und gedanklichen Bewegung.
Wir stellen demnach fest, Paß zum Wesen wertvoller

Dichtung gehört, daß ihr»Gefuhlsgehaltubefrtragbar sei.
Eine Voraussetzung dazu ist, daß der Dichter sich einer uns

verständlichen Sprache bedient, die ausheltt und nicht ver-

dunkelt. Nur so wird das Wechselspiel zwischen Dichter und

Leser oder Hörer ermöglicht. Mit der Möglichkeit der

Ubertragung des Gesuhlsgehaltes ist jedoch
die Frage nach dem Wesen des Asthetischen vom Wertgebilde
her noch nicht erschöpft. Wesentlich war uns »beider Be-

trachtung des ästhetischen Erlebens das schopferisihe
Dabeisein. Wie kann das Kunstwerk dies vermitteln?«
Eine eindeutige Antwort hieraus ist schwer zu geben. Von
den Formbestandteilen des Giedichtes, vor allem vom

Rhythmus, gehen Wirkungen aus, die den Hörer oder

Leser hineinzwingen in Aktivität, die feinen Gestaltung-s-
willen und seine Gestaltungskräste eingreisen lassen in das

ihm gegenüberstehende Kunstwerk, um es nachgestaltend
zum seelischen Eigentum zu erheben. Im Wechselspiel von

-tätigem Ergreisen, erfühlendem Genießen und Werte er-

lebetidem Feiern wird so das Kunstwerk sich unserem
geistig-seelischen Besitze werterhöhend eingliedern.

Blicken wir zurück!Wirhaben«dieEigengesetz-
Ischkeit (,,Struktur«) des Asthetischen von

Zwei Seiten her zu erfassen gesucht: vom

Werterleben und vom Wertgebilde. Dabei
ienten wir uns der Methode der Wesens
u, die im Besonderen zugleich dasAll
eine gesetztsieht. ir en dan»achsesst:
Eigenartige des schö risch»e,n--asthet
n·-Erlebens ist ges cfättigtes E"’·

n uck strebt; das

»

n wiederholt
es Kunstlers,nurin

, ieses ,,Nach-
rch möglich,daß
genständlichung
zheit und durch
pserische Kräfte

in uns weckt. -

Versuchen wir; diese Ergebnisse der unterrichtlichen B e-

handlung deutscher Dichtung nutzbar zu machenl
»Behandlung«, also doch Eingehen ins Wissen, und dabei ist
doch — wie Hebbel so treffend sagt — ,,jedes echte Kunst-
werk ein geheimnisvolles, vieldeutiges, in gewissem Sinne

1) Dittfhsetk Das Erlebnis und die Dichtung. S. 179.
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unergründliches SIJMLVIJes Veranschaulichtim endlich-In
Bilde Unendliches«. So· ware die beste Behandlung wohl
die: »Die Hauptsachener das «Jrrationale (wörtlich:
das Unverstandexsmatzth der Dichtung hervorzukehren, als

erstes zur Empfindlmg kllld Gewißheit zu bringen, hinzu-
nehmen Und. das dichterischeGebilde damit am Leben zu
cryatten. Jst einmal ffurdas Werk des Dichters, besonders
aber für das Gedicht ini·eigentlichenSinne, die Basis ge-

legt, daß es mit dem Verstande nicht zu erfassen ist, sondern
nur mit dem Entwinden twie etwa ein Baum, eine Wolke,
ein Duft»nur im »Gef,uhl«ihreSchönheit bewahren und ver-

standesniaßig autgelvft in das elende und tote Stofflsiche
fallen)- so scheint mir das Leben schon gerettet . . . Das

dichterische Wort, wenn es wirklich das eines Dichters ist,
ist unwiderlegbar und unwidersprechlich Daher ist es auch
nicht diskutabel. Und aus dieser Erkenntnis heraus sollte
die Aniiäherung au das Dichtwerk, geschehe sie nun von

einein Lehrenden oder Lernenden, da Halt machen, wo der
Verstand Fragen stellen will. Das Dichtwerk antwortet-
nicht darauf. Es will hingenommeu werden. Und dieses
ist die einzige, stumme Auskunft, die auf die Frage er-

teilt, um die es hier geht: wie Dichtungen behandelt werden
sollen.

«

So schreibt der Dichter Rudolf G. Vindiiig ).

So würde also die rechte ,,Beh»andlung«ldichterischer
Kunstwerke in der Schule darin bestehen, die Gestal-

tungskraft im Kinde wach werden zu lassen,
die von der gefühlt-mäßigen Seite her das Gedicht als

Einheit von Gehalt und Form erfaßt und das

Gedicht in seinem ,,Sofein«, unzerpfluckt vom Verstande,
durch sich selbst wirken läßt, mit einem Worte: das dichte-

rtfche Gestaltungserlebnis in seiner Ganzheit im Kindezu

erzeugen, ,,gestaltbewegte Gedichtstunden zu
schaffen. »Es gibt in der Gedichtstunde nur ein Erlebnis,
das der dichterischen Gestaltung. In ihm wird sich das
Kind der Zusammengehörigkeit von Stof»f,«Ge«-
halt und Fo rm bewußt; in dieser Zusammengehorigkeit,
welche die innere Sprachfdrm des Gedichtes bildet, pulft
dessen Herzschlag . . . Die Behandlung»niuß das Jnneu

und Aussen zugleich, Stoff, Gehalt und außere Sprachform
in ihrem Zusammenhang erleben lassen;nochmehr: sie muß
von diesem Zusammenhang ausgehen ).« S»o werden »ge-
staltentbindende Weisungen das Kind dahin fuhren, das zur

Behandlung stehende Gedicht aus dem ge»st»alte1·iden
Gedanken, aus seinexir

gegenstandlichen
n e alt heraus zu ver eJen,

»

gsiFtunggist,von dem aus das Ganze Leben erholt-«Xaällgtk
muß dieses Kernstück des Gedichtes erkannt Zuchtsr

p-

geftellt werden, möglichst mit dem Worte des I er

z UUI
diesen themattschenKern muß das ngze nachschafkenge-

lagert werden. Oft deutet schon·diesuberschriftan. Nacht-

lied Sommernacht, Heidenacht, Die Sonne bringt es an vden
Tag, Gudruns Klage, Das Lied vom braven »Mann, John

Mannard, Im Eisenwalzwerk, ArbeiterferienTifisswtOder

aber der geftaltende Gedanke wird mit Fell sdjvr des

Dichters aufgenommen und von ihm aus in et «—Uzel-
erscheinungen der sprachlichen Gestaltsbeinersngenvor-

gedrungen, in die einzelnen Bilder und Stiml ftgeht,
,-Eisenwalzwerk« von den Worten: »V0ll RFUejenklares
Mensch, der Herr und Held und herrscht UäktBesen-«l-; in
Königssinneii in seines Geistes wunderreiliezcO Gan e e-
der Ballade »Die Brück’ am Tay« baut sm

daå d åtdgacx
staltUngsbezogen von den Worten auf; ,-Tan z »aus It d

o

Gebilde von Menschenhand-G Stoxms ."Abte1ts. Von cJt
Eing-angsworteu: »Es- ist so still, die Heide liegt im· warmen
Mkttagssvnnenstrahle.« Von ihnen aus werden »dieHeide-
bilder im schöpferisthenGestaltungsvorgang selbst geschaut:
die Mittagsschönheit, das Heideleben am Boden, das Heide-
haus mit dem Kätner und seinem Buben. Das vom

Dichter gestaltete Bild Und die von ihm gestaltete
Stimmung sollen erlebt werden, dem Verlaufe de!
Sprachgestaltung folgend -,,Das Gedicht» ist ein
Nachejnander VVU Einzelgestaltungen und Gestaltungs-
zpsizmmenhängemdas aber nicht willkürlich- sondern MIser-
lich notwendig ist, bedingt durch das Wesen ders·kunit-
lerischen Sprachgestaltung und den gestaltenden Gedanken.
Beide zeichnen die Linie vor, auf der die Gestaltung fort-
schreitet. Diese Gestaltungslinie ist die Lebenslinie des
GENIUS- das Nicht feste Form, sondern Formung, also

I S na , o
" -

-
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Bewegung,»fließendesSprachleben darstellt. Gestaltbewegte
Handlung ist darum Anpassung an die fprachliche Ge-
staltungslinie Diese aus— dem Gedicht sprachlich
herauszuhörenz ist die Kunst des Lehrers. Mit ihr geht die

Behandlung entweder in ruhigem Gleichmaß hin, oder sie
drängt mit ihr vorwärts; wie sie steigt sie auf oder sinkt sie.
Wo sie gipselt, hat auch der Unterricht seinen Höhepunkt;
wo sie verweilt, schöpft er Atem. Er bricht jäh ab oder tönt

allmählich aus, je nach ihrem Abschluß. So ordnet er sich
dem gesetz-mäßigen inneren Ausbau des Gedichtes unter1).«

Eng zusammen mit der sprachlichen Gestaltungslinie
hängt die·· sprachliche Gestaltuugsbeweguug.
Jedes Gedicht hat seine nur ihm eigentümliche lebendige
fprachliche Form: seine Wortwahl, seinen Rhythmus-,
sein e Melodie. Inhalts- und« Formelemente, »Gehalt
und Gestalt« (Walzels fließen zusammen. So wird Dich-
tung zum Kunstwerk, zu gehalterfiillter Form, zu

fortklgewordenem Gehn lt. Zum» ästhetischen
lehnt-s gelangen heißt darum des Verslochtenseins von

Inhalt und Form inne werden, die Notwendigkeit gerade
dieser sprachlichen Formung bei diesem Gefühls- und
Gedankengehalte verspuren, kurz; die Dasciussorm
des« Gedichtes als· Wirkungsform erleben, selbst
fühlend und schauend die ,,innere Form« des Gedichtes be-
greifen, das sich gegenseitig befruchtende Wechselspiel
zwischen Gefühl, Gedanken und Gestalt. Dichtung er-
leben heißt Dichtungxnachschaffen

Wahrlich, ein hohes Ziel, das damit der (—s««)ediclls-
behandlung gestecktist! Aus deui Wege zu diesem Zsele
wird unser Muhen liegen müssen, wenn es seinem Gegen-
stande, der deutschen Dichtung, gerecht werden will.

Erst neuere Pädagogik hat dies versucht und versucht
es immerfort aufs neue. Der-- Gedanke der Erziehung
der Jugend durch die«Ku»Ust zur Kunst hat seit
den Kunsterziehungstagen die padagogischen Geister bewegt.
Vorausgegangen war den Kunsterziehungstagen 1889 das
prophetifche Buch »Rembran.d»t»als (-H1«,z.ichc1.«.»-L
Es faßte die Strömungen und Wunsche zusammen, die ng

, u seinem Erscheinen ihren literarischen Njed
,

Licht gefunden- hatten.
erschlag noch

»

Was seit-dem an ,,Kun
·

«

sich verwirklicht hat, geht im Grunde aus gteenleselsjgtttizix«

brandtdeutfchen Julius Langbehn (1851—1907s
zurück. Von deutscher Kunst, deutscher Wissenschaft, deutscher
Politik und deutscher ·Menschheit handelt in beredter
Sprache sein Buch,»dashier nur ganz kurz und im Hinblick
auf unsere-nGegenstand umrissen werden kann. Er predigt
die»Erlofung vom papiernen Zeitalter, die
Rückkehr zur Farbe und Lebeusfreudigkeit,
zur Einheit und Schönheit, zur Innigkeit
Und Jnnerlichbeit Eine aus dem Volke gewachseue
und darum wahrhaft volkstümliche Kunst werde zu
dieser Neubelebung deutschen Volksgeistes führend Diese
Kunst werde alle Kulturfaktoren »zu einem niachtvollen ein-

hektlichenGanzen zusammenfchließen, und so wird nicht nur
die deutsche Kunst, sondern auch das deutsche Leben wieder
Stil gewinnen. Die Heilmittel der Deutschen gegen ihre
Notlage seien: Bescheidenheit, Einsamkeit, - Ruhe, Jn-
dividualismus, Aristokratismus, Kunst. Dias neue Geistes-
leben der Deut-schen sei eine Sache der deutsch-en Jugend,
und zwar der unverdorbenen, unverbildeten, unbefangenen
deutschen Jugend. So ist auch hier wieder wie bei jeder
tiefergehenden Anschauung die pädagdgtscheForderung mit-
gefetzt. Ihr wurde besonderer Nachdruck Verliehen in den

Teutschen«KUUstekzkthUg-stagen (Dr«esden 1901,
Weimar 1903, Hamburg 1905). Aus den Verhandlungen ist
deutlich zu erkennen, daß»es den aus diesen Kunsterziehungs-
tagen versammelteJi Padagogen und Künstlern um mehr
ging, als »um asthetische

· Dinge-C So prägte Alfred
Lichtwark das WVVFZ»Die Forderung nach einer künst-
lerischeu Erziehung Wt nicht als vereinzelte Erscheinung
aus. Sie Ist Von. Her ersten Stunde uiitreiinbar,verb1mdeu
mit dem gleichzeitig deutlich-erformulierten Ruf imch einer
sittlichen Erneuerung Unseres Lebens-« Es gUIg diesen
Männern letzten Endes nicht Um ein Unterrichtssachi sondern
Um einen allen Unterricht durchziehenden Grundsatz, ja Um

die Formung des Deutschen der Zukunsts So bekannte

l)Seidemanii.a".a.O.,S.148.
- 2) Rembrandt als Erzieher. Von einem Deutschen. Leipzig 1889.

Vgl. zur ganzen Frage der Kunsterziehung Joh. Richter, Die
Entwicklung des kunsterziehertschen Gedankens. Leipzig 1909,
Quelle de Meyer.
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H e r uiann Brandt: »Wenn ich die Verhandlungen
richtig aufgefaßt habe, so handelt es sich nicht um die Er-

ziehung zu irgendeiner künstlerischen Befähigung der»Ju-
gend -überhaupt, auch weniger um neue Lehrgegenstande,
als vielmehr um ein Prinzip, das-den Gesamtbereich des

erziehenden Unterrichts durchdringen soll, von der Kinder-

stube bis zur Universität einschließlich
Unserm Gegenstand, der deutschen Sprache Und-

D ich tun g, galten die Verhandlungen des W e i m a be r

Kunst e r z i e h u n g s ta g e s ll.903)1)« Namhafte Pud-
agogen und Künstler hatten sich zusammengefuuden UND

wollten »mithelfen zur Rettung der Poesie aus der

Umklammerung der Pedanten, mithelfen, die

Phantasie des Kindes zu befreien, der Kunst ihre eigentliche
Wirkung auf Seele und Gemüt zu geben, die Ehrfurcht Vor

dem dichterisch Unergründlichen, das im letzten Grunde jeder
Erklärung spottet, im Kinde zu erziehen und ihni eine Le-
bensfreude zu geben an der Sprachkunst und an Ihren Ge-
btkdeltHs Mit Recht geißelt darum Waetzoldt die kunst-
mordende Arbeit jener Deutschlehrer, die als ,,Aufbau-
a r chite kten« das dichterische Kunstwerk bis in seine
Einzelheiten künstlich auseanndernehmen, um es dann wie-

der zusammenzusetzem nachdem das Leben aus ihm entflohen
vist,oder die als ,,Schuldschnüffler« dem Schuldgedan-
ten bis zur Verzerrung nachgeheu, oder die als ,,T ext-

ii r ün dlin g e« sich an plsilogischer Ausbeutearbeit be-
rauschsen und damit gründlich erreichen, »daß die deutsche
b

se aus der Schule flieht«. Schon Rudolf Hilde-
l

Tand hatte hier warnend seine Stimme erhoben und ver-

ngV daß jede sprachliche Schöpfung aus dem Geiste d er

FPTJACIJe zll Verstehe-IXsei: »Aus allen Stufen des Unter-
richt-s sind das Ohr und der Mund als Hauptträger der

Muttersprachezu behandeln, das Auge und die Hand in die
thueu gebuhrendeStellung zurückznverweisen. Das Wort

III-IHCIP,PAPIe1«edarf dem Schüler nur das Kleid sein-
Utv stelllch auch geputzt und gereinigt oder souutäglich wer-
den muß, wie in der Handschrift, so in der Rechtschreibung;
aber der Körper des Wortes muß ihm der« Klang sein,
Wie er aus dem Munde in Ohr und Gemüt geht, um diesen

seMJspSFeladen lebendigen Inhalt, mitzuteilen 3).«
,

D zvcivdann auf dem Weimarer Kunsterziehungstage über:
; CI dIchterische Kunstwerk in der Schule von

etUrtch Hardt und Rudolf Lehmann, über

ecgeKtVVorlesen und mündliche Wiedergabe

chrifIlustwerksesvon Otto Ernst, über Jugend-

l etn und
« Schulerbiicherei von Heinrich

PassselIsts Aber lSchulervorjtellungen vozi
wurde-»He znzgiksäåtsZardmifnbeindringlicherWeise gesagt
w e x k im Schüler,lebendigwchZDichtung und Kunst-
siir künstlerischeGenußsähigkeit zfzTIERE-eGut den Sinn

kunstlerischen Eigenausdruck zubesähigen ku? m Ihn.zym
zumErleben des ästhetischensWe zgesagt«chn

· .
rt «

Man muß das alles selbst einmal niachlesen,edinztåixilkgk1k3idieser Gedanken und den Ernst des Wollens dieser M«ann

WgsfzkbxmUm Verstehen zu kötsnen, wie nachhaltig«dei:
tage auggtetgiliriiagreeiihsisitxgFiTIdecXII-Idiesem Kunsterztehungs-
kunsterzieherischenBöstrebungelti;

von Literatur hat diese
geführt Von den Verfas orbereitet und weiter-
Ja «

«
fern wegweisender S ri ten ’ener

frebäeLixecheich nur die Namen Konrad Lchaiige,1Al-« twark Ferdina dwart-R einri-ck
u Avenarius(,,Kuuft-

. ) Wol a t und

demsnjftrhosiischenSichristtunszis. wende mich msnmehsr
Diese padaaoxksKUUsterziehen durch die Kunst:
wußten GegensxheLvsuug entstammt dieser Zeit. Im be-
zogeka wollte man-Justbisher üblichen Abrichtung des Jn-
die Kunst das a an zkerErziehung du r ch die Kunst fü r

Schüler nicht itberkommezJcherfassen. Dabei sollte der
tung gläubig hinnehme seund Verbreitete ästhetische Wer-
lerische M ’t skk,"

n« Undene-in innerer Oireiheit künst-
wuels

Her c «e er erl-eben« US dieser Einstellunaer-

äfthåtischksmågesksejedilnscsdaälsszedxxbei der Vermittlung
til-isZinses-enabseits So steiitiunchspdkskgzsgäsxwerdxnsoillcgckemuhls7 »Wie ein Gedichkebehandelt
W·

erhaUPt MER- tst meine Antwort. Ent-
Ynsteriehun E b

·

.

Kunsterzsthnågtg-. We Jnssp Und Anregungen des zweiten

DtchäugmLeipzisgfsmanZszstseåWaDeutsche Sprache kund
» NIZUZteVsiebunaS. 28. tWaetzoIdt.)ols szildebraiid. a. a. O» S. 49x50.

. . .

. .. n ihnen
weder sind die Kinder reif sur das Gedicht,das mg

.

vorliest oder zu lesen gibt, oder —nicht1)««UnsåzlskssistgetsC.L.A.Pretzl in seinem Vortrage auf dem e,« Ein
Kongresz »Die neuzseitliche Volksschulle

«d-.-ffSache habe ich mit Absicht übergangen . . . Das ist te V-

genannte Behandlung dichterischer Werke in der Schule«
Ich will auch weiter nichts darüber sagen. Ie wenigerman

davon spricht, desto besser ist es 2).« Hören wir eine andere
Stimme dazu, den Dichter Otto ma r En k-i—ng: »Es gibt
kaum etwas·Schwierigeres, als dem heranwachsenden«Ge-
schlecht Poesie zu vermitteln; man tat es früher mit Pedan-
terie, heute will man ses mit Freiheit; aber System ist bei-
des, nur die Mode wechselt. In meinem Antischulmeister
sage Ich:»Die«Menschenhaben, welcher Richtung oder Ge-
meinde sie auch angehören, das sehr richtige Gefühl-daßdie

Tyrannis die einzig wahre und befriedigende Regierungs-
form ist.· Darum sucht der Schulmeister alle Gemuter nach
seinem eigenen Kopfe zu drillen, und selbst, wenn er spricht:
»Ich will«euch zu Freien erzieheu«, so meint«er dahinter:
»Das heißt selbstverständlich zu einer Freiheit, wie ich sie
begreife und billige-« Und so schwingt jetzt das Pendel vom
Zwangs-Zwang zum Freiheits-Zwang; die Jugend soll mit

aller Gewalt in Unerzogenheit erzogen werden 3).«
»

Welche Stellung wollen wir gegenüber
diesen Anschauungen einnehmen ? Wir meinen:

kunstwidriges Verschulen der Dichtung wird die Schüler-

ebensowenig zum Erfassen des Kunstwerkes, zu äithetischein
Erleben führen, wie bloßes ,,Hinnehmen" und ,,Abwarten
des Lehrers, ob es zur Seele des Kindes gesprochen habe.
Die Methode als Berührung zwischen Ich und Gegenstand
muß eben diesen beiden Seiten gerecht werden, d. h. ·uber
dem Gegenstande das Kind nicht vernachlässigtenEigen-
gefetzlichkeit des Stoffes und Entwicklungshohe der Schule-r
müssen richtungweisend sein. »Warumsollen wir auch·das
Kind nicht«taktvollzum Kunstwerkeshinsühremin seinen
Wertgehalt hineinfuhren, ihm Gestaltungsimpulse geben,
wenn wir dadurch dem künstlerischen Erfassen der Dichtung
dienen. Wir wollen uns doch hüten vor einer Uberschatzung
der kindlichen Gestaltungskrast. Und wenn schon einzelnen
Kltlderu schöpferischeGestaltung glückt, ein Blick auf die ge-

samte Klasse wird uns auch hier zur Bescheidenheitzwingen
und Formen der Vermittlung deutscher Dichtung suchen
lassen, die alle Kinder in die Erarbeitung, in das Nach-
schassen einzusspannen vermögen, ohne der Sache zu schaden.

,

Die ·MethvdiscbeLiteratur, die sich an den Gedanken der

Kunsterzielsung gnschließt,hat versucht, diesem Gedanken zu
dienen. An erster Stelle nenne ich·Al»fred Schmidtr
Kunsterziehung und Gedichtbehandlung4s
Es erschien 1905, also zwei Jahre nach dem Weimar-er Kunst-,
erziehungstage, Im ersten Bande gibt der Verfasser eine

umsangreiche Asthetik der Dichtung, an die Forschungen von

Albert Köster sich anlehnend. Ihr schliessen sich grund-
legende Erörterungen über die Behandlung deutscher Ge-
dlchte an. Der zweite Band lNatur und Wir) und der dritte

leud (Menschentum) bringen Erläuterungen ·und Lehr-
betspiele Ausgiebig ist die neuere Literatur bei der Aus-
wahl der Gedichte herangezogen worden. Als Ziel muß der

Behandlung vorschweben »die Erfassung des Literaturwerkes
als Kunstwerk, das will besagen, als ein einheitliches orga-

utsches Ganze mit menschlich bedeutungsvollem Gehalt und
einer ihm wesensgleichen charakteristischen Form — Dek

Gehalt ist zu erl eb en — das ist der eigentltche Zweckder
B·ehandluna«). Alfred Schmidt sucht also bis zum astlieti-
schen Erleben vorzudringen, weniger,VoU der Aegetlstäud-
ltchen. als von der psychologischen Seite her. Als die bei-
den szszzauptausgabender Gedichtbesprechung kennzeichnet er:

gefublserfulltes Anschauen und wertendes
und beziehendes Denken. Man hat — mit tadeln-
dem Velgeschmacke — seine Methode als ,,ästhetische« be-
zeichnet,weil gerade er der Erfassung der Form in seiner
Beziehung zum Inhalt große Aufmerksamkeit widmet. Die
letzte Darstellung des Frühvollendetenss setzt sich mit diesem
Vorwurfeguseinandeu und da sie zugleich eine Zusammen-
fassung seiner Anschauung über Gedichtbehandlung bildet,

«) Schnaß.-a. a. Q» S..19. · »

2) Die Neuzeitliche deutsche «Volkgschule. Bericht uber den
Kongresi in Berlin. S. 178. Berlin 1928, Comenius-Berlgg.

«

chnasz,a.a.Q..S.69.
.

4) Alfred »M. Schmidt. Kunsterziehung und Gedicht-
behandlung, 3 Bande. Leipzig 1905 und später-. Klinkhardi.
’««)g ,midt, a. a. Q.. Band I, S. 2855 .

6) o naß, a. a. Q» S. 225-260.
"
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sp stehe sie wörtlich hier: ,,Alles in allem: Die ästhetische
Methode der Gedichtbehandluug ·ift»riberhauptnicht eine

Methode neben anderen, sondern sie ist die Methode schlecht-
hin, nach Ihrem Wesen- ihrer Wirkung, ihrer Geltung die

einzige, wahre Me·thode.Trotzdem ist sie ebenso wie jede
andere Methode keine alleinseligmachende, weil sie, wie alles

Lebendige, ewig sich weiterentivickeln muß und keiner sagen
dars, dakz er sie zum Gipfel ihrer Entwicklung geführt habe.
Jnfofern ist sie auch Mcht absolut, auch sie erzeugt nicht das
absolut Vollkommene, aber sie kann zur größtmöglichen An-
näherung an das Vollkommene führen. Sie ist vielseitig
wie das Weer der Kunstwerke, deren sie sich bemächtigt und
sie ist wandelbar und«ausgestaltungsfähig, um sich jeder
wachsenden Erkenntnis über das Wesen der poetischen Kunst
schmiegsam anzupassen.

-

Jhr ausgesprochenstes Merkmal ist die Totalität; sie
faßt das Ganze ihres Stoffes und faßt es als Organis-
mus. Sie umspannt alle im Organismus des Kunstwerks
lebenswichtigen Werte und begreift sie als Einheit unter

sich und setzt sie in Beziehung zur Einheit der Formen. Mit

dlledemläutdlrtilinderhöht geimhLeserldasJErlebnis,dem
lie li do« i r anzes ,

emü en gi .
—-

ur was dem

vcglleäcehchten)11itiJ-jistgarkenErleben dient, ist für sie wesent-

lich; wo sie es vermag, nähert sie dieses Erleben dem Ur-
erlebnis des Künstlers, wird nachschopferifches Tun. Darin
fordert sie von seiten des Lehrers ein hohes Maß künstleri-

scher Anlage, Hineinversenken, Hingabe an das Kunstwerk,
danach eigenes Gestalten im Geiste des Werks . . . Die-se
Methode bedient sich aller Lehrformen ohne Ausnahme; der

vortragenden, erzählenden, schildernden,der sragendemaus-
fordernden, sie gibt der frei gewollten Kindesaußerung
weiten Raum -und wacht auch behutsam darubex, daß die

Sprache des Kindes nicht aus dem Rahmen der poetischen

Stimmung gleitet, sie· läßt bisweilen zeichnerischund dra-

Matisch gestalten- abek Mit noch grösserer kritischer-»
,

Umsicht! unter Wahrung der poetischen Qualitäten dgr
Darstellung. Denn sonst wird ein Unfug daraus. Es ist

eine harmonische Einheit von stiller- tiefgteifender innerer
und lebendiger äußerer Selbsttatigkeit ——, wobei die eine so
wertvoll wie die andere ist 1).«

Schmidts Werk hat als pädagogische Tat gewirth
ard Sie ert, Alfred Biese, Otto Kar-

såltiiiftdhtu. a. namlhxfteSchulmänner hab-en ihm begeistert zu-

gestimmt. Dem Verfasser dieser Darstellung war es weg-

weisend bei seinem ersten Unterricht in deutscher Dichtung-

und in den späteren Jahren gemeinsam-er beruflicher err-
beit haben wir oft in beglückendem Gedankenaustausch Un

die methodischienFragen der Behandlng deutscher Dichtung

gerungen.
—

Im Sinne der Kunsterziehung wollen auch»die Ge-

dichtbehandlung von Streubel-Schngß2)
wirken. Was Schnaß will, hat er selbst im Vorworte zur

s. und 9. Auflage (1928) gesagt. Danach waren fur die Be-

arbeitung drei Gesichtspunkte maßgebend: » ·

,,1. Die tragende Idee aller eigenen Beitrage ist das
Gegenstandsprinzip, von dem auf· erkenntnistheoretifcher
Grundlage der Neubau der Didaktik erhofft werden kann.

Da Gedichte als Kunstwerke Geistesschopfungen von ge-
ballter Eigenart und schöpferischer Eigengesetzlichkeit sind,

heißt es: aus jedem Gedicht den Weg zur Vermittlung

organisch gewinnen; ihm keine Schablone oder Routine des

Lehrers mechanisch ausprefsen!
· ·

«

D. Regulierend wirkt dazu die »psychologi·schgeforderte
Rücksicht auf die Denk- und Gsefühlsstufe des sich entwickeln-
Dm Kindes Und IUgendlichea Sein Reagieren wurde vor

Festlegung des Textes wiederholt beobachtet; also keine
Schreibtifch-Vorbereitungcn! Besondere Anpassyng an-f die

Kleinen im letzten Teils
» » » »

3. Mit Rücksicht auf den Lehrer wird die Gefuhlsnber-
Wagng wirksam gemacht. Er ist ja in Gefahr, die immer
wiederkehrenden Gedichte als abgeklapperten Schulstoff zu

empfinden, und dann fehlt leicht die zundende Warme.

Daher Iiterarischs-ästhetische Hinweise, die auch dem Er-

wachsenen neue anziehende Seiten und Werte des Gedichtes
oder Seelenzüge des Dichters andeuten. Diese Freude en

dem eigenen Kenntniszuwsachs, am eigenen tieferen Vers-

ftehen strahlt aus die Durchnahme über.«

;;SS(1t)naß.
a. a. O» S.«258 ff.

Ob freubel- Schne- . G di tbehandlun en. er infe.

Fiscckisdettndliung»Wucher«-schendeg»Leh3erY«-.2 Teile. gOstern-feel1928,

Mit den Gedichten soll gleichzeiti auch verwan-

Kunstprosa gelesen werden. Dahegrbringt Schnaß Ists
sprechende Hinweise auf Märchen, Erzählungen, No-
vellen usw. Die Jüngste und zeitgenössische Dichtung ist

erfreulicherweisestark vertreten, die Gedichte erscheinen in
der glucklichen thematischen Gruppierung. Auch Bild -

betrachtungen und Musikdarbietungen sollen
sich in den Dienst«der Erfassung und Vertiefung des Kunst-
werkes stellen, bei Hebbels ,,Nachtlied« z. B. Robert

Schumann, Fantasie. Aus op. 17, 3. Satz: ,,Sterneiikranz«.
So runden sich diese Gedichtbehandlungen zu wertvollen
methodischen Einheiten, die geeignet sind, Kinderherizen das
Wunderland deutscher Dichtung zu erschließen.

»,,-Dem Dichter nach« geht Otto Karstädt in
seiner gleichnamigen methodischen Handreichung 1).
»Schaffende Poesiestunden« sollen die Stunden der
Behandlung deutscher Dichtung sein. Kinderreime, Märchen,
Fabeln, Kinderlieder, Naturgedichte- das Menschenleben in
feinen pielfaltigen ,Gestaltungen, diese Blütenlese ist in
den beiden-stattlichen Banden zusammengefaßt, neueres
und neuestes Dichtgnt dabei reichlich vertreten. Jn den
Vorworten»legtKarstadt seine methodifche Einftellung dar-
,,«Fast alle asth etisch en Th eo rien münden seit einein
halben Jahrhundert trotz aller Abweichungen im einzelnen
dahin aus, daß die Aneignung eines Kunstwerkes ein Ein-
fuhleu,«Nacherleben, Mit- und Nachfchaffen
(»Jll·usion«)ist. Diese Erkenntnis für die Schule aus-.-

zumunzen war die eine Aufgabe des vorliegenden Werkes,
suberall wird versucht, die Kinder hörend, redend und dar-
ftellend zum Nachschrifer der Dichterfchöpfung zu gewöhnen.
Von einem schslaffem passiven Kunstaenießen wird man
in den folgenden Zeilen nichts finden. Im Gegenteil wird
die Gewöhnung zum wirklichen Schauen Und geistigen
In-sjch-Er1eben sogar gnderenFächern zugute kommen . .

»Die vorliegende Arbeit sucht praktisch zu zeigen, wie
Kinder ein Verhältnis fürs ganze Leben zur Dichtung
und zu den Dichtern gewinnen könnten... Um An-
regungen, Gedanken. Hinweife- stoffliche Unterlagen
Schriftenangaben handelt es sich hier. nicht um sertiae ödel
Hart-fertige ,,Musterlektionen" . . . Die Dichtung wird wjk
Musik und zeichnerische Darstellung, als allgeaenwärtiger
Lebensausdruck gesehen. In der ErarbeitungE die Gedichte
werden nicht mehr als blosie Verstandeserzeugniffeder-
ftandesmäßfa nach bearifflichem Inhalt. Gliederung und
logischem oder Lehrwert betrachtet, sondern in großen ge-
schlossenen Stimmunas-. Formen- oder Wirkung-Feinheiten
wobei eins das andere hervorhebt begleitet erläutert-
gleichsam betrachtet . .. Wie im früheren Band it das«
innere Schauen, das Einfiihlen. das bildbafte und stätiaxe
Miterleben der Stimmunan Schicksale und Gestalten das
Wiedererklingen der Stimmek und Melodien und das«leib;
hastigesSinüren der Rhythmen im Bewegungsasnstoß der
eigenen Glieder die Eindrucksarbeit, das geistige
Wiedererzeugen der-Dichtung- das Nachschaffen. das Weiter-
ausspinnen, dann das eigene Gestalten in Bild Wort in
Spiel-«Reigen- Mexpdib Tanz und selbstersomienenZwie-
glestdiågkdhrenIckiisndFtiktcktenfürDdieSJugetädsbLaienthikd

die

re er re oriao -

meinschiaftlicher dramatischer Aufbaupvon Klanggehalt uaned
Wortgewalt gefaßt . . . Zum Wiedersehen der Bilder
einer Dichtung regen Darstellungen von Meistern der Form
nnd Farbe an, darum die enge Verknüpfung von

Gedicht undBildin diesem Bande . .. Dann aber:
Kinder wollen "’««die Bewegunasanftöße der Klänge Und
Rhythmen noch in wirkliche Bewertung auslösen Gedichte
für Kinder vor dser Reifezeit sind daher nur «solche-die
klingen nnd singen, die spielen, lauer springen, die die
Kleinen mitreißen szum Kreisspiel zufn Nachmasben und
Nachschaffem die lauter Musik Leben und rhythmisch-e Ve-
weaung find. Also Kindergedjchte solchen Schrages
auswählen, moralisierende gerejmte Prosa aus dem Schul-
fenster werfen und Klang Und Bild und Vewegungsanstosz
durch Vortrag-.Singen, Spiel und Tanz und Dramati-
sierung zum Siege über verstandesmäßig-woralisierendes
Auffaser Und »Behandeln« zum Siege verhelfen. Damit
fängt die Poesie in der Schule anf««l«isFortse un v g «

Aus Rude- »Die Neue Skhiulgund ihre Unterrichtslehrc«
«

Bd. 2. Siehe Seite 859
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So e

s ern, es

. . . gewisseGrundgedanken, die in dem dochwohl noch ziemlichgieuen stecken, durchlxämpfenzu helfen, das möchte ch S
.

gibt ja«noch Dinge und Gedanken, die man tnie ojt genug. nie zu viel fggen·jilGedanveiiwelt gleich Kernen sind mit unerschöpflicher,immer nachauellenderLe ensfu e.
»

.

b
i. Der Sprachunterricht sollte mit der Sprache zugleich den Inhalt der Sprache, ihren Le ensge

2. gkrTtrhrererxiziiketädeutichensollte nichts lehren, was die Schüler selbst aus sich finden können, sondern allesdas sie

unter seiner Leitung finden lassen.
. . . d Jedem

Z. Das Hauptgewichtsollte auf die gesprochene und«geh ö rte Sprachegelegt werden, nicht ausdiegejchkiebeneun. g .

4 Das Hochdeutscixals Ziel des Unterrichts, sollte nicht als etwas fur sich gelehrt werden« wie ein «aiideresLatein, sondern
·

im engsten Einschluss an die in der Klasse VorfindlicheDollisiprache oder Hausspkache«
Rudolf hildebrand »Din deutschen Sprachunterricht«.

halt Voll und frisch

. Kinder wählen aus.

ie Gedi t
" ·

en aus dem ersten Teil zum Teil recht interessante Bearündungen. Falls·einer unsererunieLrDesHLesebuåhiesnelilikodaeIBFtKPrkgersnvdeFchiedenerSchulen mit der Leser die Ereignisse in der Feldmau«sfamilie»mitseinen»Schulern
Auiaabe vorgelegt. das ihnen am meisten zuiagende Gedicht sur betrachten sollte, iende er bitte Urteile, Aufsatze und Zeichnungen
die nächsten Deuischstunden zu wählen. Ohne jegliche Beeinflussung l der Kinder der Schriftleitung zu.
entschieden sich 84 Kinder für das folgende und brachten dafur

Was sich in der Feldniuussamilie begeben hat.

Johannes Trojan.

Boraen«macht»Sorgen :
auch mir gebricht s

.

-

·

an Korn und Geld f- ich habe nichts.
Ich denk. es sieht mir jeder an!

»

Jch bin fast schon ein Bettelmann.
Dies war des Hamsters letztes Wort.

Die Mäusin geht bekümmert fort
mit Jammern und mit Weinen —:

Es war einmal ein schlechtes Jahr.
das Brot so kiein, das Ged so rar!
Da war im Feldmaushauschen
gar große Not:

lFlkretidnsecöchtückchesnchilzrtiznMg — e
.

e
»

«

Jn dieier Not ai? eisikxmchxschem
die Maus zu ihren Kindern sprach-

»Jch geh jetzt fort.
hier oder dort es · -

no einem
bei den Gevattern äsåeztztisthgsheliæder Stadt,

, muß ich was ergattern. der auf dem Zenit den Qbstkram hat«
muß ich··was erwerben.

» Zu dem will ich lenken,
sonit musien wir sterben. «

er wird mir was schenken-«
Wartet hier in Ruh!
Ich weiß. was ich tu:

Ich kenn' ein altessBauernhaus,
im Schornstein wohnt die Fledermaus,
die sitzt in einem kühlen Eck
und handelt da mit Wurst und Speck.

Zu der will ich gehen
« u»nd,bittenund. flehen
Jch geh nicht fort von ihrer Tür.

Der Jgel. als die Mäusin kam-
stand grad’ vor··seinemApfelkram
Ule sah recht bos und struppig aus.

Die arme Maus-
buckt sich demütig

» »

und sagt ganz wehmutig:
.Jgelchen, Igelchenl
bitte- sieh·her! .

Schenk mir ein Äpfelchen,ichenit sie nicht ein Paar Würstchenmir.« -

, ast ja noch mehr!
-

Zäasiiiefhgexietckäezu der Fledermaus, « wirtgfsgäckästPfarme
»

-

.

e Ta Zofgltitläiiidrundlich aus, sieh»meine Kinder-schen
hungern ja·noch.« .

Der Jgel macht ein bos Gesicht:
· .

»Fort! Fort! Das Betteln duld ich nicht-
Es iit 'ne rechte Plage,
so geht es alle Tages

· »

Fort! Fort! Machst du noch viel Geschrei,
so ruf ich gleich die Polizei.'«

Dies wundes Jgels letztes Wort.
Die Mausin geht bekümmertfort
und klagt und weint und jammert lehr-

..Jelzt weiß ich keine Hilfe mehr;
mit uns ist’s aus.·'

»Fädäll.

’td
«

Of

Und sliegtRaitkngkäLäge-Bärr -

v

da kommt die Maus und Wicht-zu ihr-«
"

,,Fiedermaus, Fledermaus!
.

-

bitte dich lehr:
’

Schent mir ein Würstchem

gierigan mehr· ·

wir essen es Fxchfklmmhg
sieh. meine Kinderchen

Ei « «ich«tng·emFiai-noch"«» , ie e ermaus, »das wär!
.«Werschenkt.der hat bald selbst nichts mehr-

E äurvgiPts-- ni s —

·
- «

—

- Sie geht nach Haus; —

RastGeld-
d-

..—
·

«

,». da springt fchon in der Stubentür

Engli-chs lr gefüllt.
K

. die Kinderichar entgegen ihr: -

«

F i ern Sackel leer·
i

·

-

X

..Mama. Mama. ein Brief ist da
So spt

WU Plch»undkomm nicht wieder her.«
X

- vom Onkel aus Amerika.«
·

F- dje äch,die hose Fledermaus; Die Mäusin dentt:·..Was kann das sein ?«
»Was geht betrübt hinaus« Sie njimnitden Brief und sieht hinein

E Jetzt willst-s-ich muß schon weiter sehn! imd spht Find sieht ’— fast sinkt sie hin —-

;-. der wohnt W «
vHm Hamster qehn im Brief sind hundert Taler drin.

er ist entferntrstisjumdem Ackerland«—- Dex Onkklschreith »Ich hörte beut-
; Und ist steinrejchfsne-,verwandt. bei euch im Land iei schlechte eit.
k- wie’s uns ergeht«FgIchIhm was Nun Iehks kch bin ein reicher ann-

»

« r Dkgt mir wäs»« hab mehr, als ich verzehren kann;Drauf kommt·sievor des Hamst
- die hundert Taler sind für euch,

der Hamster steht zum Fenst ,ers Haus; brauchtihr noch mehr. lo schreibt nur gleich.«und ichmaucht sein issfeifkhenerUCUS Die Mäusin ist ohn’maßen froh-
,

r denkt: Ich hab mein GeIYqUchtabaL zum ält'sten Mäuschen spricht sie so:
ist's teure Zeit mich kümme t- tm. O

- » etzt. Käthchem lan zur Stadt und kan
Da kommt die«Mausfrau

r S m ·« E er und Salz, Butter und Schmalz
.

»HamäekchenHamsterchenfnbiindspricht: und Brot und Mehl und Licht und Oii
s

jeh. wie ich«eiendhin d--·f
W Ia iv reich Spur dich und iei bald wieder hier —-

: Borg mir ein ScheffelckjenuthkgUnd bleich. dann essen wir und jubeln wir.
alles hezahl NEU- ich will -

und jedes kriegt sein Gläschen,
-

» a« sagt denam ersten APUL
. da steckt-s hinein iein Naschm·

; im GeidpunårdHiIUFcFeiehilieEiTaqu'’ -

«

"«
«

diim stoßenW Zusammen III-«-«
«

E-vspb
g . Hveh leb der Onkel, der Ghrenmannl

i: —
«

:. TIJHI »

«

nd wiederholen kann, kdas« sind splcheiM m der «
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Ich bin sehr hungrig gewesen Hungkig nach Liebe

bin ich gewesen und durstig nach Wissen; alles Andere

war nichts. Goldene erfel hängen lockend im

Gezweig UND schieben Ihre Strahlen durch das Grün.

Sie blenden so die Augen, die schönen,glänzenden
Früchte. Die Hände habe ich ausgestreckt und habe
sie mir Zerrissen en den Dornen; — viele Tränen

habe ich vergieszen müssen um den goldenen Glanz

IH im Grün. Im Schatten habe ich gesessen main

ganzes Leben durch, und doch war ich für das Licht

Lgeboren. Gs ist hart, hart- hart, im Schatten sitzen

Hzu müssenund Hungers zu sterben, während so schöne
Augen leuchten in der Welt, während so holdselige
Stimmen locken, —- in der Nähe und, ach, auch aus

so weiter, weiter Ferne. Ich habe auch hunger
gehabt nach der Ferne, aber im Schatten mußte ich

bleiben, aus einen kleinen Raum im Schatten war

ich gebannt. Gin goldener Regen umspielte .mich
ost; in Schauern fielen die leuchtenden Früchte nieder

um mich her und glänzten durchs Grün und durch
die Morgens und Vbendrdtenz mir aber waren die

häiide gefesselt, und nichts hatte ich als mein quas-

volles Sehnen. Ich habe nichts, nichts erhaltenvon
dem reichen Leben. Nur mein Sehnen ist mir zuteil

geworden, Und euch des geht nun zu Ende. So

wird’s dunkel Vor den Dugein still vor den« Ohren
«

und im Herzen; ich werde satt sein —- im Tode. —-

.

· »

l
Das letzte Wort des Armen-SchultehtersCarl Silberlosse

I"
aus »Der Hungers-aster« von W i l h e l m R aa b e.

Wer
"

g en will mu fröhlich sein.
Du tixichrsthsniezu Tikchkgenibringen

bei deines Grames Traumereiem
die Tränen lassen nichts gelingen,
wer schaffen will muß frohlich sein!

s o lKeime wecken mag der Regen,
Krhindie Scholle niederbricht,
doch golden Korn und Erntesegen
reist nurheran beim Sonnenlicht.

,

Fontane.

L-» Rundschau
ssss

’·

, Zeitschriftenund Zeitungen.
Obwohl in dieser-knapp bemessenen Ubersicht gewohn-

Iich UUV neuere Aussätze der pädagogischen Presse genannt
werden, wird diesmal zuerst auf, ein der Heimat-
fo r f ch U U g U U d -.b i l D U U g gewidmetes jSonderheft der
Deutschen Blätter ·in Polen-Its hingewiesen, weil

es für jeden Lehrer, der sichum die Erforschung der Heimat
bemüht, ganz unentbehrlich ist.

«

Im einleitenden Auffgtzegibt Dr. Hermgnn Rauschning
vierzehn Leitsätze geftaltender Volks-

erziehung als Volksgestaltungz die in gemein-
samer Arbeit durch Vertreter der Heimgtbildung, der

Deutschbildung und einer Erziehung zur Volks-gemeinschaft
während einer Tagung deutscher Volksbildner in Marburg
gewonnen wurden. .

«) Erschienen im, Juli lebst- Verlag der Historischen Gefellschgft
für Posen —- Poziian .—.-— -:« -

-;·
«

.

· Sie· wollen dem Leser den großen Zusammenhang
zeigen, in welchen die Grundgedanken und Anregungen der
Aufsatze des Heftes gehören, damit bei, einer eng sum--
grenzten Beschaftigung mit der heimischen Umwelt die

Richtung zum Wesentlichen und Großen gewahrt bleibe.
Heimgtforschung, die Grundlage der Heimatbildung, ,,,darf
nicht zu liebhaberhasten Beschäftigungen mit Dingen
führen, die sich Selbstzweck sind, sondern in ihren Ergeb-
nissen zur volksgestaltenden Bildung unseres Deutschtums
beitragen follen«.

Uber Heimaterziehung und Heimat-
forschung bringt Josef Blau einen längeren Aufsatz, der
vor allem die Fragen und Befürchtungen, die Zweifel und
Einwände der Müßigen, Zweifler, Mutlosen und Besser-
wisser beantwortet Er kommt zu dem Schluß, daß alle
Einwände gegen die Heimaterziehung und Heimgtforschung
,,immer nur von geringer Einsicht in das Wesen des
Gegenstandes herrühren-« und dürfte mit seinen klärenden
Woxten manchen Zweifler unter uns sur seine Richtung-
gewinnen.

Die allgemeinen Grundsätze ostlanddeutscher Heimat-
forschuug und Heimgtdarstellung bespriclit nglter Kuhu i»
seinem Aussgtze »We"ge Und Ziele ostlanddentschcx
Heimatforschung.

»

«

Besonders wertvoll wird für den Lehrer das Merk-
blgtt für die Heimatforschung sein, in welchem
Dis. Herinann Rauschning nach der Aufstellung all-gemeiner
Leitgedanken das Arbeitsgebiet mit der Ausführlichteit und
Gediegenheit deszenschgstlers umreißt Er unterscheidet
die vom Sinnlicdeii ausgehende,die gesamte Umwelt um-
sclireibendin den Leben-streifen folgende und die systematisch-
wissenschastlickie nacki Wissensgebieten vorgebende Forscher-
und Sammeltätiakeit. Die erstere, die für die Umwelt des
Dorfes die emvfeblenswertes Forschungsfvrm die Grund-
lage für die praktische Arbeit in der Heimatschule ser
dürfte, bcrücksichtigt die Landschaft,den Wohnort, die Flur,
das Haus, den Hausrat, die Hauswirtschaft, die Bewohner,
das Iamilienlebem die Kleidung, Speisen und 9»lkahrzejkc»,
Krankheiten Feste und Vergnugungeu, Volkssviele, Kinder-
iniele, Volkslieder. Märchen, Sagen. Svrichwörter. Rätsel,
-«Redewendnngen. die Svrgche den Aberglauben« Sitten Und
Bräuche, Erziehung und Bildung. Religion. Gerichtsweien,
Zeiten und Wetter. Land- und Viehivirtschait. andere Be-
mka die Dorf-lOrts-iaemeiiiscbaft, die Schicksals-gemein-
schaft, den seelisch-n Charakter und die körperlichen Eigen-

schaften und das Gesamtbild.

«

Der Verfasser kennzeichnet weiterhin die wissenschaft-
licb voraeliende Forschertätiakeih sorirlit iiber mündliche
Und »Anfkklaussck1·efu«-die schriftliche Quellen, über Sammel-
arbeit iScbriftlicheAufzeichnunnem Sammelweise. Ordnung
Äes Materials, Arbeitsnemeinschaft und Arbeitsteiluiigl,
iiber die Vergleichsakbejt Und über die Verwertung des
Materials

Es ist Unmöalich, an dieser Stelle mehr als eine In-
baltsanaabe des genannten bestes zu geben. Jeder Lehrer-,
dem es Um seine fMUMWrfchuna ernst ist. wird dgs Heft
selbst studieren müssen. Wer durch diese Zeilen dazu an-
aereat werden sollte. wird für seine Forschertätigkeit reichen
Gewinn daraus schöpfen.

,,Heimgtkunde b e r w i n d et die F ä ch e r
tr e n n u n g , sie sammelt die »Es-Früchtealle r Felder in
ein e Scheuer und macht sie sur e i n e Ausgabe fruchtbar,
für das Wachstum des inneren Menschen, sur

Jn einemdie Bildung de»r Persbnlichkeit.« —

Sessdssbest W Padeeoelsckien Werte-ei Use-inmi-
"-forskbung und He-imatkunde« —- IUIi 1996s bearündet Julius

Bansmer diesen Satz in feinem Au Heimat und
Heimatkunde als BildungsqfisrakllenDas Heft
enthält u. a. folgende Arbeiten: über Landschaft und

Persönlichkeit-«Heimgtkunde oder Heimat-
freude, me Miniaturmodell zum Straßen-
Vlan, Wie 1·ck)eine Vierzehnfäbliqc im
Einzelunterrtckit in das Verständnis des
Meßtifckiblattes einführte.

Die Pädagoqische Warte brachte im November
1930 ein anderes Sonderheft heraus, das unter dem Leit-
gedanken ’..Heimatbildunq« folgende Aussätze enthielt:

Niederelbische»Deichgebiete,Von der Rohbrannkohle bis

«) Verlag Sickfeldt -" Ostern-keck a. H.
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sum r
·

in und Benzin, Die Behandlung der ,,Autobus-
YinieiixairxgssKreisAcEntdeckungsreisen durch die

Tümpel Und Teiche der Heimat, Das errtal, und

Der Linolschnitt im Dienste der Heimatkunde.
·

·

Außerordentlich wertvoll sur die Weiterarbeit find die

in den Hesten enthaltenen Literaturberichte.

Errichtung einer deutschen pädagvgischea Akademkc

in der Tschechoslowakei.

Die Deutsche Pestalozzi-Gefellschast in der Ach-erho-

flowakei hat mit Unterstützung der deutschen Lehrer-

verbande, einzelner deutscher Organisationen der

Industrie, des Handels, des Geiverbes und der Arbeiter-
schaft im Anschluß an die deutsche Universität in Prag eme

pädagogische Akademie errichtet, die der Ausbildung von

Lehreru dient. Die Lehrerbildungsfrage ist in der Tschechlk
slowakei noch nicht neu geregelt und immer noch erfolgt
die Ausbildung in Lehrerbilduugsanftalten. Auf tschechi-
scher Seite wurden indessen in Prag und Brünn

piidagogische Akademien auf privater Grundlage errichtet,
die im heiirigen Jahre vom Staate übernommen worden

sind. Ebenso wurde heuer eine staatliche Akademie in

Preßburg für die Slocvakei errichtet. Die deutsche Grün-
dung, die vorläufig eine private Anstalt ist, bezweckt, nun

auch die-Lehrerbilduug .der deutschen Lehrer auf neue

Bahnen»Hu fuhren. um die Errichtung der deutschen
padagogischen Akademie hat sich besondersder Universitäts-
professor Dr. E. Otto, Prag, verdient gemacht.

·,,.
Der erste SlawischePädagogiiche Kongreß fand in der

kiklt Vom 1-»——5.Julrin Warschau statt. Er sollte ein
Sud Der gegenwartigen Lage des Schulwesens in den

JlawischenLandern geben, gemeinsame pädagogische

»brobleuiezur» Befprechung stellen und eine Entscheidung
Es

er das Projekt der Schaffung einer ständigen Slawifihen
JUICZIEfur Fragen der neuen Erziehung herbeiführen
W

Die Taguiigwar gut besucht und bot ein gehaltvolles

fökogramn.»Jn» zwei Plenarversammlungen wurden

skkåfndeVortrage
·

gehalten: ,,Reformatorische Be-
ungcn m Vulgarien« (Universitätsprof. Dr. Katzarosf),

»Arbeitsfchule und Leben« (D
«

«
« . irektor Jovanovic), »Zu-

sgägåiziiisiåbeit
der Slawen. Wirklichkeit, Ziel und Mittel

n -d
»

er Zusammenarbeit-« (Wawrzynow ki Deres, Schulwesens in den SlawifchensBündeer

-

Aus den Vereinen.

Sitzungsberichte.
PädagogischerVerein Bromberg.

Sitzung vom 12 Se
(

.

·

. . ptemebr 1931.
Jägveseudsind 20 Mitglieder.

. . 5.1·0 Uh·
-

,

du. erste c» r· eröffnetder Vorsitzende, Kolle e R
«

neue Gestäiskiagim Vereinsxahre Seine Wünsksezkükdääeä
für ihre amtlkajhrgehen dahin, daß die Sitzlmgea allen
regungen bringegkzeund außeramtliche Wirksamkeit An-
der Erholung ser äödgemgleichzeitig sollen sie Stunde
auswspw Jeder soll

ein starkes Gefühl der Befriedigung
des Vereint-Hinweg vosazubei-tragen, damit am Schlusse

merggnckmääm
-

einer regenTeilnahme berichtet
» a) ekauntgabe der Tdes Beriihts über die Gagesordnungund Verlesfeii-

» · en
·

. -Ko

eaeHHJåuachFrtubgrlikeVßritreixraklxggfåsnmmnklålåsgjnbåxsssgk» .wir uer eA
·,

bleåiskjplauesberaten. Neben dekxxstelluetsgdgsneuen

oetaheeiiThemen sollen auch die großesnZäljjkggignjsse
W SituiginererheVerucksichtsmssIndes fast

machs;werden. neu auch schon die Redner namhaft ge-

or B
«-

Fmgeboastchlthllßrder Sitzung Um 347 Uhr wird noch ein
— einen volkskundlichen Atlas ausgefüllt.

—
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« enanuten
(Drzewiecki). Drei Sektionen hatten neben dem

Erschöpfen.
noch ein umsangreiches SonderprogramMHzaikwtstadtund-
-um Schluß wurden einige Schulen der

FeineSchule in der Provinz besichtigt.

Tiber die Unterrichtsproglrauiuie

»Die Neue Erziehung strebt zur Erhaltung und»Stm-Jk1mg
der geistigen Kräfte des Kindes, zur Entbindung schopferljcher
Kräfte der Persönlichkeit. Im Rahmen der heutigen»B»W-
gramme ist die Verwirklichung dieser Losungen umsaogllchk
ihr Jnyalt ist dem Kinde aufgedrungen, er verbindet sichNicht
mit seinem Erleben ; es können die Kräfte des Kindes, die ieMeM
Tätigkeitsdrang und Mitteilungsbedürfnis entspringen- Nicht
aus-genützt werden. Es muß eine Aktion eingeleitet werden
die eine Neugestaltung der Programme unserer Schulen mi

dem Streben nach einer solchen Einschrankung der Menge des

Lehrstoffes zum Ziele hat, welche eine tiefere Aneignung des
Inhalts durch die Kinder und schöpferiicheKinderarbeit in
sder Schule ermöglichen kann.« (Abschnitt 4 der im Juli
d. J. von der Polnifchen Sektion der Jnternationalen Liga
für Neu-Erziehung beschlossenen Thesen).

-

’

Aus der Schulstube.
-

·

In einer Poliiisch-Stunde ist von den Stauden im ehe-

malt« en Iolen die Rede.
· »—g—WsälcheStände gab es im ehemaligen Polen-?

— Den Adel, die Bauern . . .

—- Und weiter?
— Die Bürger . . .

— Und weiter? . .

bewohner?
—- Beamtel

Nun, die Ärmsten der Stadt-

- (Wahrheitsgetreu.) .

(Przeglad Pedagogiczny.)

Ein schöner Brauch.

In den obftreichen Gegenden der Schweiz haben die

Kinder im Herbst immer einen ganz besonderen ,,Freude-
Tag«. Sie dürfen dann mit ihren Lehrern hinausziehen,
um von den fruchtschweren Bäumen die schönstenFrüchte
zu sammeln, die sie dann sorgsam verpacten und ihren
kleinen Brüdern in den obstarmeii Bergdorfern senden.
IPTO staatlichen und privaten Verkehrseinrichstungen be-

forderten TM lersten Jahre kostenlos fast zehntausend
Zentner dieser gespendeten Früchte, und die Gemeinde-
ältesten der Bergdörfer sorgten für eine gerechte Verteilung
derselben.

"

Zweigverein Nakio (Nakel).

,
Unsere letzte Sitzung fand am Sonntag, dein 4. Oktober

dieses Jahres statt. Leider war dieselbe außerordentlich
schlecht besucht, was um so mehr zu bedauern ist, als die

abivefenden Mitglieder den schönen, interessanten Vortrag
versäumt haben, welchen uns Fräulein Kremin über

Mahatma Gshandi hielt.
«

Zweigverein Choinice Rot-Stils- ·
-

» Atii Sonnabend, dem m. Oktober- 3 Uhr niichmittags
Bad sich ein namhafter Teil unserer Mitglieder zu· einer
Sitzung in der»dent-schen·Privatscl)ule zusammen. Der
Blirfllzendebearußte Nach warmen Eröffnungsworten den
Kollegen Bebtike-Falkenhorstais neues Mitglied. «

Sodann hielt Kollege Michalowski einen äußerst unsc-

sangreichen und interessanten Vortrag über das Thema:
,,Beziehungen zwischen der deutschen und der polnischen
Sprache und Kultur.« Er «sbegann mit dem Zitat: »Die
Nachbarschaft hat ihre Rechte« aus der Abhandlung des
Posener Professors Danysz über polnische Ausdrücke in der
deutsch-en Sprache (Przyiacje1 szkoiy 1922). Benachbarte
Völker beeinflussen «sichgegenseitig. Das trifft auch für
Deutsche und Polen zu. Wasder deutsche Ordensmann,
Bauer, Handwerker und Kaufmann an kulturellem Gut

nach Polen gebracht haben, dafür ist die polnische Sprache
ein beweiskraftiges Zeugnis. an den einstündigenAuss
fuhrungen nahm der Redner an Hand des slownjic

«
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ezny Jezylca polskiego von A. Brückner zahl-
t 1 ieymo 08

aus mehreren Sachgebieten
reiche polnische Ausdrücke

",,unter die etymologische Lupe« und wies ihre deutsche Her-

kunst nach.
»

Als Abschluß dieses Teiles folgte ein kurzer Ausng

aus dem Geschichtswerke von Dabrowfki über die wirtschaft-

liche und politische Bedeutung der deutschen Kolonisation

iu PoIeu. Im zweiten Teil sprach der Vortragende in

Anlehnung an die»eingangs erwähnte Abhandlung des

Professors Danysz uber polnische Ausdrücke in der deutschen

«

Sprache.
Zum Schluß wurde-n mehrere Ausdrücke aus der

eigenen Heimat, der Koschneiderei angeführt, die der

polnischen Sprache entnommen sind.

Lehrerverein Gniezno (Gnesen).

Sitzung vom 19. September 1931.

Mit einer eindrucksvollen Ansprache»eröffneteder Herr

Vorsitzende die erste Sitzung im neuen Schuliahr. Er wies

auf die Schwere unserer Ausgaben und unseres Standes

hin; an der Schwelle eines neuen Arbeitsjahres kommt es

einem immer wieder neu zum- Bewußtseins »Wir aber

wollen auch dies Jahr die Hände nicht in den Schoß legenl
,D-as straffgespannte Wirken nur ist Leben; des Menschen
ärgste Sünde heißt Erschlaffung.' »Der Geist, der Uns im

vorigen Jahre hier zusammengefuhrt und -gehkzltenhat-

der soll uns auch in diesem leiten und umgeben.

Darau gab es verschiedene Berichte zu erstatten. Der

Bericht übferJosefsberg wurde zuruckgexkellt,»
bis eum Er-

scheinen des Berichtes der Schulzeitungs ) Uber Langenw
lingen dagegen wurde ausführlich gesprochen. Es Hekßt

also nun, sich in den Geist der neuen Gottesgelehrtheit
lTheologie) einzuarbeiten, denn nur so werden wir dem

Geiste des neuen Religionsstossplanes naherkommen.
Helmut Schreiner ,,Pädagogik aus Glauben« wird·darum
sofort zur Durcharbeitung angeschafft. Noch dringlicher
aber wird die Zeitschrift ,,Schule und Evangelium zur

Einarbeitung empfohlen.
.

bf d di
neuen Schuljahr wollen wir uns ins eon ere e

Pflege des Deutschunterrichts angelegen sein lassen. Ent-
sprechende Werke werden angeschafft, als erstes Karstadt

,,«Freie Aufsätze«. Zu unsern andern Zeitschriften wird

noch die ,,PädagogischeWarte« bestellt.
.

·
-

-

stunde sprach
Im wissenschaftlichen Teil unserer Arbeit s

Er Ver-

«Herr Meßlin über das Deutsch-Um in Wolhgnfissejbendes
as Leben un

uns m d
Wir sahen ihn eeiArbeit,

Si iel, und endlich trat er uns en gegen im

ärgstegänseinegDichtung. —- Der ganzen Darbietung war

das Heimatbuch der Deutschen Wolhyniens zugrunde gelegt,

das wirklich ein wahres Heimatbuch ist, und es verdient,

unter uns Deutschen in Polen die weitefte Verbreitung zu

finden. —- Damit schloß die Sitzung vom 19. September,

die uns um zwei neue Mitglieder bereicherte. Anweseud

Wilko I7«.

stand es prächtig,

Sitzung vom 1(0. Oktober 1931.-

— tli en Schmuck fanden wir diesmal unsern Ar-

beitscginuixie.fLeg-erHerbst hatte seine letzten Blumen dazu

gespendet. Uns alle beherrschte Abschiedsstimmungi »Unser
zweiter Vorsitzende, Herr Wilke, wandert aus. Ihm ist die

Feierstunde geweiht.
Der Vorsitzende richtete im Namen des Vereins herz-

liche Abschiedswvrte an den Scheidenden und übermittelte

ihmdie Grüße und Wünsche des Bezirksvorsitzenden, der

uns zu unserer Tagung herzliche Zeilen übersandt hattes

Zum Schluß überreichte er ihm unsere Abschiedsgabe mit

Widmung. Mit bewegten Worten dankte Herr WkaL- der

unserm Verein immer ein treues Gedenken bewahren
wird. Als Erinnerungsgabe schenkte er dann einem chen
von uns ein Bild aus unserer vorigen Arbeitsstunde.

Im zweiten Teil unserer Tagung wurde zu dem Ve-

richt der Schulzeitung über Langenolsngen Stellung ges-
nommen. Darin redetman von ,,g"eschich-tlicherBelastung ,

,,-versteinerter Seminartheologie« und andern solchen
Dingen, die unser stärkstes Befremden hervorrieer. Wir

«

») Erscheint nicht« Siehe Nr. t, Seite s;

könnennur feststellenzdaß die bescholtene Seminartheologie
so 1-ung,·solebenskrastig und modern war, wie jede andere

Theologie Ienser Zeit! Undift denn die neue Theologie
schon die»a.lleinherrschendein unsern Tagen? Spurt oenn

die idealistische Religionsausfafsung, ja sogar die orthodoxe,

nicht«heute nochin Kreisenz in denen ihre Herrschaft schon

langst beendet sein sollte? Es ist uns auch neu, daß man voll

Lobesvvon sich selbst sprechen muß. Neu ist uns dazu, wie

man in Langenolingen mit Lehrplänen umgeht! Aber

wir troften uns und hoffen, daß nun endlich die ,,planlos«e«
Zeit ein Ende nehmen wird. Ein neuer Geist wird aus

dem neuen Plane wehen, und auf diesen neuen Geist haben
wir uns vorzubereiten, sonst kann es leicht noch arger
werden denn zuvor!

Nach dieser allgemeinen Aussprache ergriff Herr Lück

das Wort zu feinem Vortrag »Das Wort Gottes und der

Unterricht«. Klar und deutlich zeigte er hier den Geist der

modernen Theologie gegenüber Vrthvdvxer und ide;il·isti-

scher Religionsaussassungi Eine lebhafte Aussprache schloß
sich gleich daran; Das war die erste große Vorbereitunge-«
stunde auf den neuen Religionsunterricht. Nun müssen

neue folgen, bis»iener neue Geist unter uns heimisch wird.

Jn unserer nachsten Stunde beginnen wir mit der
,,Pädagogik aus Glauben«.

- Nach Herrn Lück kam Herr König zu Wort. Er ist ein

eifriger Verfechter der neuen Leibesiibungen, und was er

uns durch Wort und Beispiel bot, war so hinreißend, daß
wir Herrn König baten, uns durch Turnstunden in die

Geheimnisse seiner Kunst einzuführen. Er hat zugesagt

undddasnachste Mal wird mit dem Unterricht begonnen
wer en.

In dieser Sitzung wurden noch viele wichtige Fragen
erörtert. Unter anderm wurde über, die Lefebuchnot sur
das zweite Schuliahr

- gesprochen Und Prächtige Buch-
lein für das zweite Schuliahr gezeigt- die in Deutschland
gebraucht werden.

Auch über die Anschauungsmittel·in unseren Schulen
wurde gesprochen. Eine kleine Ansstellung von Bildern
für den Unterricht war veranstaltet worden,»die aller Be-

gejsterung hervorrief, einmal »durch ihreGUte und dann
durch ihre Billigkeit. Es

,

waren dies Bilder der

»11ustraeja szkolna«, herausgegeben vom Polnifchen
Lehrerverband, Warszawa, wietokrzyska 18, zum Preise
von 2 und 3 Zloty für die ildreihe. lVerzeichnisse auer

bisher)erschienener Bildrieihen versenden gern die Heraus-
ge er.

-

Um 8 Uhr wurde die arbeitsreiche Sitzung geschlossen.
·Nunwurde der Bucherwart noch reichlich bedrängt, denn

seder wunfchte noch einige. Nummern der Vereins-
zeitschristen oder ein»Buchaus der piidagogischen Büchersi
des Vereins zu erhaschen. Die Teilnehmerliste wies dies-

mal 19 Namen auf. Eingetreten in den Verein ist Herr
Kollege Kamenz-Witkowo.

— Kreislebrervereiu Lefzno (Lisfa).
Am 10. Oktober fand in Conrads Hotel eine Sitzung

des Lissaer Kreislehrervereins statt, die recht gut besucht
War— Professor Boiiin hielt einen Vortrag über Parodie
und Travestie. Derselbe war durch viele Beispiele ver-

anschaulichtund fesselte lzumal auch der Humor dabei zu
seinem Rechte kam), die Zuhörer in hohem Grade. Der
Dank der Versammlung tat sich in einem stürmischen Bei-

fall kund. -

Die nächste Sitzung findet am 14s November statt.
Kollege Drews wird lin Anlehnung an Bode) über die

»psychischeEigenart der landlichen Jugend-« sprechen .-

-Auch diesmal tagt die Versammlung in Conrads Hotek

Zweigverein Kaiowice (Kattowitz).
Monatssitzung vom 9. September 1931.

Die erste Sitzung im neuen S ul«a« r wurde am 9. Sep-
tember 1931»im Chriftlichen HossczhizIkrngszehaltenund vom

ersten Vorsitzenden mit einer besonders herzlichen Be-

grüßung eröffnet. Der Schriftsührer liest darauf den
letzten Sitzungsberjcht vor, der debattenlos genehmigt wird.

Bevor minder erste Vorsitzende verschiedene Mitteilungen
macht, widmetser dem in unsern Reihen gut bekannten

verstorbenen Rektor i. R., Franz Urbanek, einen warmen

Nachruf, und die Versammlung ehrt das Andenken des

Verschiedenen durch Erheben von den Plätzen. Herr
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Gattner weist auf die Veranstaltungen des Kulturbundes
(8. deutsche Hochschulwoche — Goethe-Abend —- Mit Gras

Zeppelin in der Arktis) hin und gibt. ferner folgendes
bekannt: 1. Am 14. und 15. November findet die zweite
heimatkundliche Tagung statt. Alle-Interessenten sind herz-

lich eingeladen. Die Ausgestaltung sur den Abschlußabdend
dieser Tagung hat der Lehrervereincubernommenund »ein
Kollegen Lamozik übertragen. z. Die Monatss
sitzuugen werden auf den 4. November un

9. Dezember 1931, die Generalversammlng
auf den 13. Januar 1932 und das Vereins-

vergnugen aus den 5. Januar L932 gelegt.
3. Die Monatssitzungsen beginnen von Ok-

tober ab erst nm 7 Uhr. 4. Die Obmänuer wer-
den nochmals ersucht, möglichst bald die Zool
der benötigten Zeitungen anzugeben
Z. Meldungen für die Unterbringung deutscher Kinder· m
polnischen Familien find bis zum 1. Mai 1932’an»denersten
Vorsitzenden zu richten. 6. Im Anschluß an die Graudenzer
Haupttagung findet im nächsten Jahr eineSchwedenreise
statt. lReisekonto anlegen!) 7. Die p ci d a g o g i s e

Arbeitsgemeinschast tagt zum 1·. Mal» in
diesem Schuliahr am 12. Oktober im Holspiek

Der zweite Teil der Sitzung stand im Zeichen der
Josefsberger Haupttagungt Herr Gattner sprach »aberdie
Hauptvorstandssitzung, Herr Alsons Urbanek uber sdke
LeAnt- Herr Paul Urbanek erstattete Bericht uber die

Pertreterversammlung und Fräulein Klara Senkalla er-

zahlte von den unvergeßlichen Eindrücken der Karpathen-
wanderung. »Der erste Vorsitzende dankte für die inter-

essanten Berichte und die Zuhörerschaft spendete reichen
Beifall. Der erste Vorsitzende schloß die Sitzung mit einem

Ahschkedsgrusz an einige nach Deutschland ziehende Mit-
glieder. Anwesend waren 113 "s«?-"i·itgliedernnd Gäste.

Bereinetafeh
Pädagogischer Verein Brombetu Sitzung am 14« NU-

vember, 434 Uhr nachmittags, bei Wichcrks
Bromberg-Land. Sitzung am 8. November, vormittags

11 Uhr, bei Wichert.
«

·
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Zweigvereiui Naho (Nakel). Nächste Sitzung «am
tag, dem 8. November, um 3 Uhr nachmittags, bel Frau em

Unger. »

·

Lehrerverein Gutes-no (Guesen). Die nächste SItzUIFg
findet am 7. November 1931 in der Kubusloge statts TANZ-
ordnung: 1. Stunde für Leibesübung lHerk KömkU

2. Pädagdgik aus. Glauben: a) Die SelbstauflösUUSdck

Pädagogik in der Gegenwart; b) Anthropologische Voraus-

setzungen der heutigen Pädagogikj (Zwei Vorträge.)

Lehrerverein
)

Nown Tomyel (Neutomischel). Nächste

Sitzung am Sonnabend, dem 14. November, nachmittags
3 Uhr, bei Kern. Den Vortrag hält Kollege Schiller.

Kreislehrerverein Leszno (Lissa). Nächste Sitzung am

14. November. Vortrag: Kollege Drews über die psychische

Eigenart der ländlichen Jugend. :

Arbeitsgemeiuschaft Posen. Nächsie Zusam-
menkunst Sonntag, den 8. November, zur gewohnten Zeit
in der Schule, Garncarfka 7.

Zweigverein Jarotschin. Nächste Sitzung am Sonntag,
dem 15. November. Vortrag: Gottfried Keller lFräulein

Werner). Außerdem wichtige Besprechungen Vollzähligcs

Erscheinen erwünscht.

Lehrerverein Wolsztyn (Wollstein). Nächste Sitzung am

Sonnabend, dem 14. November, nachmittags Uhr, bei

Fischer-.
-

Zweigverein Katowice sKattowitzs. Nächste Sitzung am

Mittwoch, dem 4. November 1931,, abends 7 Uhr, im Christ-

lichen Hospiz.

Lehrerverein (sjraudenz. Sitzung am Sonnabend, dem

7. November er» 5 Uhr nachmittags, im Deutschen

cPisivatgytnnasiums Tagesordnung: Vortrag: Wirt-

schaftss- und Gesellschaftsleben in Rom zur Kaiserzeit iHerr

Dr. Kotzian). Aufnahme neuer Mitglieder. Verschiedeiie3.

Mitteilungen der Schriftkeitung.
«

Die Reue
«

Schule und ihre U —

nimm-R
, nterrichtslehre 4(Bd..Zs

DER-EberNeuen-Schule iTeic » 1)
von Adolf Riese-.-

W. ZickfcldeOsterwieckHatzP
«-

. -reis:

«

1-0,— Rmk., gebunden 12,— Rmk
geheim

Mehr als eine kurze
heutige Veröffentlichung

Verlag A.

fVuchbesprechungsoll unsere
»Die deutsche Dichtung in der

I Volksschsule« die Aufmerksamkeit unserer Leser auf das Buch

lenken, dem der betreffende Abschnitt entnommen ist. In

einer besonderen Befprechung wird es noch eingehend ge-

würdigt werden. Jeder Besucher der-Bromberger Deutsch-
Tagnng findet es mit weiteren Werken der Rudescheu
Sammlung in einer Sonderausstellung der Johne’fchen
Buchhandlung, auf die hiermit empfehlend hingewiesen

2 Büchertisch. N IF

wird.

M
CZU bezlehen durch W— Jvhneks Buchhandlung, Bydgoszcz, Plac- Wolnosci 1.)
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YFWestermannsMonatshesfte.
OLUIVIOCJH ·

. ...

iuanns MonatshkvkkkhabenWUT Unsere Leser aus Weiter-
fscheinen der Novembesnfmerksamgemacht Und das

Veranlassung Das Lesenmmer gibt uns hierzu wieder
heute, da diesAusgaben stüreiksåelksolchen ·Monatsschrift ist

Locerrdlenmüssen,fast eine Nothkkslkskstmgåeingeschränkt
dem eskenWochenhaben auch den ruhing Niieclrektgiilijsxse
einen

eichgewicht gebracht. Wir b auch
en en

dJe» ;
sich ruhendenPol in dieser schwerengut

aber ringen

gegmautnchtenkann, der Uns die uheVdSndemltkuftf«

ist--Idee-gibts
s-

Meers-r
«er n eer ungünstigen . .

»
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Lsdaä Schöne Und Wertvolle in der seuttscsjeetitihusitä

Literatur hinweisen, den Glauben an unser Volk erhalten
und stärken und durch wertvolle Aufsätze das Wissen el-

iveitern Diese Zeitschrift bringt die besten deutschen
Romaue- die mieresmntesten Reisebeschreibungen und eine
Unmenge von Abhandlungen über alle Wissensgebiete. Die
wertvollen Kunstbeilagen, die vielen ein- und buntfarbigen
Bilder geben Einblick in die deutsche Kunst, und auch für

"

Unterhaltung ist in »WestermannsMonatsheften durch die
Ratselecke und durch die Rubrik ,,Allerleirauh« gesorgt
Jedem Heft liegt eine Atlaskarte bei: Gesammelt geben
diese den wertvollen Westermanns-Monatsheft-Atlas.
·

Wer Westermanns Monatsheste noch nicht kennt und
sich persönlich ein Urteil bilden will, der verlange vom

Verlag Georg Westermann in Braunschweia kostenlos ein
früher erschienenes- Psrobeheft

R .V 3 wurde am 20. Oktober abgeschlossen. Redaktionsschlub für Nie-«4 am 6.November.
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Alsneues qmllesstauen-cl-
wetsliklet-Bellt-nie

erscheint mit gegen scharfen Bildernund Kärtehen,
dazu farbigen Landschaitsbildern, vielen groBen

Uebersiehtslcarten :

Hart-Zonen der- geograplriselren
Wissenschaft

Herausgegeben von Prof. Dr. Fritz Klute in Verein mit

Universitätslelirern, Schulgeographen und Forschungs-
reisenden. —- Dieses fiir die schule undWissensebaft unent-

behrliche. kiir jede Hausbibliothek begehren-Miene Werk

liefert zum emäsigteu Vorsushestellaugspkelse
und gegen dienstliche Teils-blutigen von stillt

Ärtibus et literis
Gesellschaft fiir Geistes- u. Natur-

wissenschaiten in. b. H.

Man verlange
Ansicht-«-

set-dass Berlin-Howewes (112).

.—«—

DieKranz-Bemerkt
l

Eine neue Jugendschristensammlung
pflegt des billige schöneBuch für Kinder und

Jugendliche Sie bringt nur literarisch Wertvolles

und niensckzlichBedeutunggvolles. Jedes Heft er-

halt einen In derFarbe wechselnden,biegsamen Ein-
band mit Titelzeichnungdurch einen Künstlerälterer,

neuerer oder neuester Zeit

— L

Die Einzelnummerkostet. zl 0,90
Die Doppelnummer kostet zl 1,55

W.FlllllklPulllllllllslllllg-

Bydgofch

WERKUNTERRICHT
Wertvolle Anregungen geben jedem Lehrer die neuen Bücher-reiben-

dleue Ärbeitsbiiebers

Lustiges Papierialtbüchlein . .
-

. . . . . . . . st 4.40

Arbeiten aus Wolle . . .
. . . . . . . . . - · » 3.30

Das Formen in Plastilin . . - - - - — — - - -

» M

stoiitiere und stokipuppen . . . . . . . . . . » M

Was fertige ich aus alten Zündholzscliachteln . . » 4.40

spanfleehten . . . . . . . . . . . . . . . . . » 4,40 l

l

W. Zahne-s Buchhandlung-. Byclgsoszez

Neue Werks-lieber :

Bastkleehten und -weben . . . . . . . . . . . II m
Bastnähen und isticlken .

-
. . .

. . . . . . .

» 4.40
Gebrauchsiotmen aus Pappe und Papier » 4.40
Herstellung von Buntpapier . . . . . . . . . .

» M
Der Bucheinband . . . . . . . . . . . . . . . » 4.40
Leichte Holzerbeit . · . . . . . . · — · — - ·

» 4.40
Xeramische Arbeiten . . . « - · - - · - - « -

» 440

Fäcreioers Besatcasftigangs- and Arbeits-

bäcner fis-· Elternliaas and Felix-le
haben von allen seiten den stetige-InZusprucli un-

bestreitbare-· Fähre-sanajt.Meist P- 72 seiten farbige
Ums COECA-MS Vorlage-I mit erläutern-jen« Arbeits-

anweisangen. For-mai dep- Hejze 20 .- 26 em. Jedes
Hejt ist in sie-n abgeschlossen und einzeln käuflich-
Bisjerzt sind 82 Hefie erscliienen jäy die Ältersstujen
von F- 76 Jahre. Verlangensie den Prospekt Nr. 625

»

kostenlos von

W.Jolcne’sBadenandlnngg Byckgoszcz

Yk weiynachtsseier
in schmen empfehlen Mk

Weihnachtss u.

Märchen-sowie
- W. lohne-s Buchhandlung
cydgvsm
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